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Zurück zum Erdenball


Und ringsum nur die Sterne


Wenn Abendrot Sternenschein
entflammt


über den dunklen Hügeln der
Erde,


beugt, sonderbar umspielt vom
Licht,


unter aufquellender Träne
sich,


zur Erde der Astronaut


und küsst zum Abschied sie.


Tagebuch der Astronautin
Cora










Vorstoß zum Trümmergürtel


Die gesamte Besatzung hatte sich in der Kommandozentrale des
Raumschiffes versammelt. Auf den Gesichtern lag ein Ausdruck gespannter
Erwartung, denn der erste Höhepunkt ihrer Mission stand bevor: Das Eintreffen
im Operationsgebiet der Asteroidenjäger! Als letzter betrat Kommandant Axel
Kerulen, ein kräftiger, mittelgroßer Mann, den Raum. Gewohnheitsmäßig warf er
einen prüfenden Blick auf die Kontrollinstrumente am automatischen
Astro-Piloten, Pilotron genannt. Der Flug verlief planmäßig. Auch die
Radarkonsole zeigte keine beunruhigenden Tänzchen mit Kurven und wechselnden
Diagrammen. »Unser Raumschiff hat seine Einsatzposition erreicht«, sagte er zu
Norbert Franken an der Funkkonsole. »Sende unser Rufzeichen und stelle Kontakt
zur Leitrakete her.«


Norbert richtete sich in seinem Konturensessel auf. Seine
Finger huschten über die Tastatur, um die gewünschte Verbindung herzustellen.
Er wusste, dass außen am Raumschiff nun eine Antenne ausgefahren wurde. Sie
kreiste langsam und suchte ihr Ziel: Die Leitrakete AJ-401, die, für
menschliche Maßstäbe unendlich weit weg, fern in eiskalten, schweigenden
Abgründen des dunklen Universums hing. Aus dem Kreis der wartenden Besatzung
hatten sich inzwischen auch der Ingenieur für die Düsenaggregate und der
Navigator gelöst, um ihre Plätze am Triebwerkspult und am Navigationsschirm
einzunehmen. Die leisen Gespräche verstummten. Stille breitete sich in der
Kommandozentrale aus. Auf dem Monitor interpretierte die Elektronik den
Kontakt. Ein heller Punkt wanderte vom Rand zur Bildmitte. Dann verdeutlichte
die Apparatur den Punkt zu einem Raumschiffsymbol mit den Buchstaben AJ-401.
Eine Stimme wurde hörbar, schwach, aber bald deutlicher. Auf dem Monitor
ordneten sich die Farben zu einem Gesicht.


»Hier Leitrakete der vierten kosmischen Flottille!«, sagte
der Mann. Er schmunzelte. »Ich dachte, ihr Narren von der Wimmelwelt Erde habt
es verschlafen, euch in unsere Suchgruppe einzugliedern. Erwartet haben wir
euch bereits vor 72 Stunden.«


Axel Kerulen ignorierte diese ironische Kritik, denn es
handelte sich bei einer Reise von der Erde zum Mars und über dessen Bahn hinaus
nicht um den Linienflug einer Mondfähre, die nach Fahrplan flog. Es war ein
gefährlicher Bereich des Alls, in dem man sich befand, wo oft wegen
Meteoritenschwärmen zeitraubende Abweichungen vom Kurs in Kauf genommen werden
mussten. Er hielt sich an seine Rolle als Kommandant und fragte in offiziellem
Tonfall: »Hier AJ-408. Ich möchte dem Kommodore unser Eintreffen im
Operationsgebiet mitteilen und den Statusbericht geben.«


»Steht neben mir. Ich übergebe.«


Das Gesicht auf dem Monitor wechselte zu einem Mann mit
eisgrauem, kurzem Haar. Schweigsam musterte der die Frauen und Männer hinter
und neben Axel Kerulen. Der meldete ihm: »Alle wohlauf und gut trainiert.
Schiff einsatzbereit. Technisch keine Probleme. Funkwarnfeuer für Asteroiden
und Ausrüstungen zur Vernichtung von Meteoriten an Bord, Kommodore.«


»Wieso Schiff? Das Wort Raumkreuzer scheint neuerdings
verpönt zu sein. Wessen Idee war denn auf der Erde die Umbenennung unseres
Verbandes von Raumkreuzern zu Asteroidenjägern?«, fragte der Befehlshaber.
»Sicherlich irgendwelche Klugschnäbel, die das den Leuten vom Kosmischen Rat eingeredet
haben.«


»Taktische Sprachregelung zur Kostenbegründung, Kommodore.
Raumkreuzer heißen jetzt nur noch jene Raumschiffe, welche die Solarkraftwerke
in der Erdumlaufbahn vor Meteoriten schützen.«


»Aha. Reden wir später noch mal über dieses Thema. Zurück zu
den Dienstvorschriften.«


»Wir sind Ihrem Kommando für 19 Monate unterstellt. Nahrung
und Energie für die Triebwerke sind, wie vorgeschrieben, in dreifacher Menge
gebunkert. Unsere Geschwindigkeit beträgt, auf die Sonne bezogen, derzeit 45
Kilometer pro Sekunde. Anschließend übermittle ich Ihnen unsere
Besatzungsliste. Sie werden auf ihr bewährte Leute finden, die bereits mehrmals
im All eingesetzt waren.«


Der Kommandant machte eine kurze Pause. Er drehte sich nach
seinen Leuten um und nickte ihnen aufmunternd zu, bevor er wieder den Kommodore
auf dem Bildschirm ansah. »Vier meiner Frauen und Männer möchte ich Ihnen aber
gleich vorstellen, nämlich unsere Neulinge, die zum ersten Mal in ihrem Leben
Irdien verlassen haben. Es sind dies die Chemikerin Filitra Goma aus dem
südamerikanischen Kulturbereich, der Informatiker Rai Raipur aus dem indischen
Kulturbereich, der Japaner Kioto Yokohata aus dem fernöstlichen Kulturbereich,
Pilot unseres Kolibri-Shuttles, und der Mathematiker Oulu Nikeria aus dem zentralafrikanischen
Kulturkreis. Diese jungen Raumfahrer sehen mit Ungeduld ihrem Einsatz im
Trümmergürtel entgegen. Jüngster Aspekt unserer Mission hier auf Mars-Vorposten
ist es auch noch, das Herannahen der Strahlungsfront des Crabnebels – nach den
Asteroiden die zweitgrößte Gefahr für die Menschheit – zu messen. Diese neue
Order dazu für den ganzen Suchverband habe ich, gesiegelt, mitgebracht. Ich
hoffe, wir haben bald mal eine Annäherung auf kurze Distanz, damit ich Ihnen,
Kommodore, dieses Siegel persönlich übergeben kann.«


Die vier Genannten waren vorgetreten. Die Nennung der beiden
Hauptgefahren für die Menschheit bewirkte, dass sie sich alle in ihrer Haltung
unwillkürlich strafften, denn ihnen war bewusst, dass man auch anderswo im
solaren Raum, etwa durch den Bau eines Observatoriums auf Merkur zur
Direktbeobachtung der Sonne, heldenhafte Anstrengungen unternahm, um
Vorbereitungen zum Eintreffen jener gefährlichen Front harter kosmischer
Strahlung als Folge einer Supernova zu treffen, deren Ausbruch vor rund tausend
Jahren in China am Himmel beobachtet worden war.


»Allzeit heiße Düsen«, sagte der Kommodore zur Begrüßung der
im Operationsbereich eingetroffenen Mannschaft mit standesgemäßem
Raumfahrergruß.


»Allzeit. Allzeit. Allzeit«, erwiderten die Frauen und
Männer um Axel Kerulen. Einigen von ihnen war bei der Grußfloskel ein Schauer
über den Rücken gelaufen, weil es für jeden Raumfahrer das Todesurteil war,
falls das Gegenteil eintreten sollte und die Düsen bei einer Zündung kalt
bleiben würden.


»Ich heiße euch Astronauten von AJ-408 im Operationsgebiet
Mars-Vorposten herzlich willkommen. Möge jeder seelisch und körperlich
unversehrt von hier eines Tages wieder zur Erde heimkehren. Ihr wisst alle, auf
was ihr euch eingelassen habt, nämlich: Wenn uns hier etwas zustößt, sind wir
auf uns allein angewiesen. Der Trümmergürtel zwischen Mars und Jupiter ist
grundsätzlich schwieriger für die Navigation als die Region zwischen den
Parkbahnen auf Erdumlauf mit ihren Raumstationen und Solarkraftwerken. Wir
erfüllen hier im All fern von unserer Heimatwelt eine wichtige Aufgabe zur
Sicherung der Flugrouten. Indem wir im Bereich der Meteoritenströme zwischen
Mars und Jupiter das All nach Trümmern eines vor undenklichen Zeiten
geborstenen Planeten durchsuchen, um sie zu registrieren, helfen wir, die
schlimmste aller Gefahren für die Menschheit zu mindern. Unsere Aufgabe ist,
Asteroiden, Felsbrocken und Trümmer aufzuspüren und mit Bahnberechnungen auf
Jahrhunderte im Voraus zu katalogisieren. Daraus gewinnen wir Gewissheit,
welche eines Tages Kurs auf die Erde einschlagen. Aber wir machen damit auch
den Trümmergürtel für jene Raumschiffe passierbar, die Stargates zu künftigen
Siedlerwelten transportieren. Wir haben eine Suchkette gebildet. Der Abstand
von Raumschiff zu Raumschiff beträgt etwa zwei Millionen Kilometer. AJ-408 wird
AJ-417 auf der äußersten, erdfernsten Position ablösen.«


Damit war die Begrüßung vorbei. Es wurden noch praktische
Hinweise zwischen den beiden Besatzungen ausgetauscht. Dann schaltete Norbert
den Kontakt ab. Die Buchstaben AJ-401 mit dem Raumschiffsymbol auf dem Monitor
der Funkkonsole erloschen. Die Richtantenne wurde wieder eingezogen. Man
reduzierte die Geschwindigkeit des Raumschiffes um 60 Prozent als Angleichung
an die Suchgruppe. Während der Kommandant mit dem Navigator Ben und dem
Triebwerksingenieur die Kursänderung einleitete, ging Filitra, die Freizeit
hatte, zum Gemeinschaftsraum. Eine Verstrebung der Konstruktion, die ihn
durchzog, war geschickt als Marmorsäule gestaltet. Ein Hauch von Meer und Salz
aus der Klimaanlage durchwehte ihn und bewegte die Blätter echter
Kübelpflanzen. Natürlich hielten sich bei Freizeit alle gern in diesem Raum
auf, denn die nur sechs Kubikmeter großen Kabinen mit dem Schubfach der
Schlafbox waren beklemmend eng.


Filitra setzte sich an den Konzertflügel, der aber, genau
genommen, gar nicht existierte, sondern aus Gründen der Gewichtseinsparung nur
die Illusion eines solchen Musikinstrumentes darstellte. Filitra spielte das
»Largo Andalusio« von Bartoll Lysandros. Als Freizeitpianistin stellte sie
keine Ausnahme dar, denn an Bord spielte fast jeder ein Instrument, bevorzugt
ein kleines, das nicht nur virtuell, sondern tatsächlich gehandhabt werden
konnte.


Bald nach ihr betraten noch die Geschwister Norbert und Sagitta,
sie die Ärztin und er der Funker an Bord, den Gemeinschaftsraum. Ihr
Lieblingsplatz war die antike Säule, an die sie sich lehnten. Die schlanke
Säule weitete die Dimension des Raumes und ließ ihn größer erscheinen, als er
es wirklich war. Wenn Norbert so mit verschränkten Armen dort bei Sagitta
stand, vermeinte Filitra, er blicke enttäuscht vergeblich durch die Hülle des
Raumschiffes in den Glanz der Sterne, auf der Suche nach dem blauen Erdball.
Filitra machte sich über das Geschwisterpaar so ihre Gedanken. Zum Beispiel war
ihr aufgefallen, dass beide im Umgang mit anderen lebhaft und gesprächig, aber
miteinander gedankenverloren, schweigsam waren. Sie verfügten wohl über eine
sensitive Begabung, denn sie konnten, wie Filitra meinte, Stimmungen an Bord
erkennen und besser darauf eingehen als alle anderen.


Miteinander verstanden sie sich deshalb fast wortlos. Auch
jetzt waren sie wieder in diese Eigenart verfallen: Ein gerauntes Wort hier,
ein Blick oder eine Bewegung der Hand dort genügten, damit sie sich verstanden.
Sagitta sagte grade zu Norbert: »Ich wüsste gern, warum Raumfahrer die Erde oft
als Wimmelwelt bezeichnen? Vorhin bei der Ankunft im Operationsgebiet geschah
das wieder.«


»Liebevoll oder verächtlich gemeint?«, wollte Norbert
wissen.


»Beides«, sagte sie. »Ob bald auch wir so?«


»Also formt uns das All mit Stille und Einsamkeit«, setzte
er fort.


»Werden wir bei Heimkehr menschenscheu sein?«, überlegte
sie.


»Oder krank vor Sehnsucht nach Irdien?«, ergänzte er.


»Hat uns niemand vorhergesagt.«


»Blauer Erdball wärmt mehr als heiße Sonne.«


»Ist eben Heimat.«


»Hört auf«, sagte Filitra und lachte. Dabei stieß sie die
beiden kameradschaftlich an. »Eure Sätze werden immer kürzer. Gleich sprecht
ihr nur noch in Silben miteinander oder verwandelt euch in Augensprecher,
unterstrichen von Schnaufzeichen und veränderten Nasenwinkeln«, scherzte sie.
»Aber ich habe eine andere Frage an Norbert, sozusagen als lernbegieriger
Neuling. Ihr habt wenigstens schon Erfahrung durch Dienst auf Mondfähren. Ich
aber erhielt gleich einen Fernflug verpasst.«


»Lass hören«, sagte Norbert und zwinkerte Sagitta zu, als
wolle er damit sagen: Fili ist zwar eine geschwätzige Elster, die viel Worte um
eine Sache macht, aber wir mögen sie trotzdem. Sie hat sogar unsere sensitive
Eigenart bemerkt.


»Nach dem Kontakt zur Leitrakete hast du an deiner
Funkkonsole ein vorbereitetes Datenpaket ausgelöst. Was ging da weg?«


»Ich habe unsere Nabelschnur versorgt. Es sind im Datenpaket
Informationen für den Operativstab der Raumflotte auf Irdien via Marsstation
enthalten. Dazu die Koordinaten unserer Position jetzt. Das hilft den
Relaissatelliten, den Richtstrahl mit Raumpost für uns präziser unserem
Bahnverlauf nachzuführen. Außerdem können uns dadurch Nachschubraketen besser
zugeleitet werden.«


»Alles klar: Nahrungsmittel, Wasser, Energie, Sauerstoff und
Ersatzteile, um allen nur erdenklichen Notfällen vorzubeugen und unsere Vorräte
möglichst immer auf dem gleichen Stand zu halten. Du kannst ja doch reden wie
ein Wasserfall«, spöttelte Filitra.


»Notfälle? Macht dir der Trümmergürtel Angst?«, konterte er.


»Jeder auf Erden weiß, dass das All lebensfeindlich ist,
erst recht bei Flügen in den Trümmergürtel«, sagte Filitra. »Andererseits ist
es ringsum leer, selbst hier im Gürtel, nach menschlichen Maßstäben, meine ich.
Überall nur ferne Sterne. Wo ist da die Gefahr? Ich wette, wir werden trotz
modernster Messmittel monatelang suchen müssen, ehe wir einen Asteroidenprotz
mit heikler Flugbahn finden, der ein Funkwarnfeuer bekommen muss, weil er vielleicht
in 500 Jahren mal dem Erdball bedenklich nahe kommt.«


Inzwischen waren weitere Besatzungsangehörige in den
Freizeitraum gekommen und hatten sich zu ihnen gestellt. Ihre Unterhaltung
weitete sich zu einem allgemeinen Disput darüber aus, wann man die erste
Begegnung mit einem »Reigen der Bröckel«, wie es Sagitta ausdrückte, haben
würde. Während die Erde jährlich nur einige Male einen Meteoritenschwarm
durchquerte wie etwa das Partikelband der Leoniden regelmäßig im November oder
der Perseiden im August, mussten Asteroidenjäger häufiger damit rechnen. Das
würde dann mit heftigen Flugmanövern verbunden sein, um solchen »Reigen der
Bröckel« auszuweichen statt auf die Laserkanonen zu vertrauen.


Kioto Yokohata, der Pilot der kleinen Erkundungsrakete,
hielt die Wette. Er vermutete, dass man schon bald einen Meteoritenschwarm
aufspürte, samt einem »Protz« darin, also einen gehörigen Brocken als Zentrum.
Aus seinem Blick sprühte Tatendrang. Man sah es ihm an, dass er sich am
liebsten sofort in kosmische Abenteuer gestürzt hätte.


»Du scheinst mir früher zu viel virtuelle Abenteuer dieser
Art auf deinem Kinder-PC in Gang gesetzt zu haben«, neckte Norbert ihn und
handelte sich dafür von Kioto einen schrägen Blick ein.


»Vielleicht entdeckt das Radar schon in den nächsten Minuten
ein paar solcher Brocken, die auf uns zutaumeln«, bemerkte er. »Ist doch nicht
unmöglich. Oder?« Kioto richtete diese Frage an Ben.


Filitra erschauerte unwillkürlich bei dieser Vorstellung,
obwohl sie die große Reichweite des Radars mit entsprechend großer Vorwarnzeit
und auch die Wendigkeit ihres Raumschiffes samt beachtlicher Laser-Abwehr
kannte. Ben flog zum zweiten Mal mit auf Jagd nach Asteroiden. Seit vor acht
Jahren sein bester Freund Solano vermutlich durch ein solches Felsstück zusammen
mit den Leuten einer Forschungsgruppe verscholl, stellte er sich in den Dienst
der Weltraumsicherung.


»Wir werden nicht lange warten müssen«, sagte er.
»Schließlich zirkulieren viele Millionen Gesteinsbrocken um die Sonne, große
und kleine, die Mehrzahl von ihnen, wie ihr wisst, in diesem Gürtel zwischen
Mars und Jupiter. Das Wechselspiel von Zusammenstößen unter ihnen und den
Anziehungskräften der Planeten löst eine gewisse Anzahl davon heraus und lässt
sie in Erdnähe trudeln.«


»Wenn ich bedenke, dass es schätzungsweise 30 000
Asteroiden gibt und davon erst 8 000 gefunden und mit Funkwarnsendern
bestückt wurden, weiß ich nicht, wie das jemals zu schaffen ist, alle
aufzuspüren«, sagte Kioto. »Da wird so manches Stargate schon hier am Anfang
seines Transportes zu künftigen Siedlungswelten in Trümmer gehen.«


»Zumindest entdecken wir Asteroidenjäger mit unseren
Raumschiffen schon fast jede Woche einen von ihnen«, erinnerte Ben. Er erhob
sich von der Lehne des Sessels, auf der er bis jetzt gesessen hatte, um mit ausgebreiteten
Armen simpel darzustellen, wie die Kette der Raumschiffe, die nach Asteroiden
suchte, vorging. »Das gibt dann stets ein tüchtiges Feuerwerk unter den
Sternen, wenn die Laser mit ihrer Arbeit beginnen und wir uns einen Weg
freischießen zu einem Protz durch seinen Hofstaat aus Meteoriten, um ein
Funkfeuer darauf abzusetzen.«










Alltag im All


Drei Gongschläge hallten durch das Raumschiff. Alle
schlüpften in Sicherheitsanzüge und eilten auf ihre Posten. Wenn auch die
automatischen Anlagen an Bord alles Wesentliche regulierten, so musste doch der
Mensch Befehle auslösen und die technischen Anlagen überwachen. Für Kioto
Yokohata bedeuteten die Gongschläge, sich in das Regelzentrum des
Gravitationskonverters zu begeben. Eine seiner Aufgaben war es nämlich, für
künstliche Schwere zu sorgen und dieses Feld nur abzuschalten, wenn man sich in
der Nähe von Trümmerschwärmen befand, um sie nicht auf das Raumschiff zu
lenken. In der übrigen Zeit war es für die Besatzung recht angenehm, sich unter
normaler Schwerkraft bewegen zu können. Das war bei längeren Missionen durchs
All für die Gesundheit der Raumfahrer wichtig. Früher, bei veralteten
Raumschiffen, wurde statt Schwerkraft die billiger erzeugbare Fliehkraft
verwendet, indem die Raumschiffe hantelartig oder radähnlich gemächlich um eine
Achse rotierten. Dann aber hatte man herausgefunden, wie Schwerkraft oder in
Umkehrung auch Antischwerkraft zumindest lokal erzeugt werden konnte.


Als der Steuerraum und alle anderen Positionen im Raumschiff
besetzt waren, teilte der Kommandant über Bordfunk mit: »Achtung Bahnkorrektur!
Das dauert zwanzig Minuten. Wir steuern uns dabei auf die 520. Kreiskoordinate
der Sonne ein. Sobald das geschafft ist, befinden wir uns in der Nähe von
AJ-417. AJ-417 fliegt derzeit noch 130 000 Kilometer von uns entfernt.«


Die Frauen und Männer vertieften sich an ihren Monitoren in
Zahlen, Kurven und Diagramme, die mit der Kursänderung auftauchten und sie über
verschiedene technische und navigatorische Vorgänge informierten. Das U-förmige
Pult des Pilotrons befand sich im Zentrum des Steuerraums. Außer den Monitoren
gab es dort Skalen, Tasten und Kontroll-Lämpchen für den Fall, dass manuelle
Eingriffe erforderlich werden sollten. Vor Konzentration wurde es in der
Steuerzentrale still. Rastlos folgte die Elektronik ihren Parametern. Mit
wispernder Beständigkeit summte die Klimaanlage. Die Beleuchtung verringerte
sich. Natürlich war auch das Helicon, das den Laserbeschuss von Meteoriten
steuerte, falls jene in Erscheinung traten und ihre Bahn kreuzten,
eingeschaltet.


Auf dem großen Sichtschirm verfolgte Axel Kerulen, wie das
Kursmanöver verlief. Das All blickte sozusagen von dort her in seiner ganzen
schwarzen Unendlichkeit in das Raumschiff hinein. In der Tiefe dieses Abgrundes
schwebten gestochen scharf Fünkchen Myriaden ferner Sterne, als seien sie ein
zur Ewigkeit erstarrter Schleier: Ein Trugbild, wie jeder wusste, denn keiner
dieser Himmelskörper stand an der Stelle, an der er leuchtete. Sie hatten sich
alle schon fortbewegt zu unbekannten Positionen, denn ihr Licht war
Jahrhunderte, gar Jahrtausende unterwegs gewesen. Die Sternenbilder entsprachen
nicht mehr der Wirklichkeit.


Nach einer Weile signalisierte ein Klingen als Warnton im
ganzen Raumschiff, dass die Kursänderung begann. Ein prickelndes Vibrieren
breitete sich vom Haupttriebwerk über Rumpf und Spanten überall hin aus. Mit
dem Heck voran bremste sich AJ-408 in sein Operationsgebiet hinein. Kleine
Steuerdüsen an Bug und Heck änderten die Lage des großen Flugkörpers.
Allmählich schwenkte dabei die starre, unbewegliche Sternenwelt herum. Die
hellen, gut sichtbaren Sterne im Vordergrund, die bisher am unteren Rand des
Sichtausschnittes gestanden hatten, verschoben sich zur Mitte, während jene aus
der Mitte zum oberen Rand glitten und dort verschwanden. Sobald diese Bewegung
aufhörte, waren bereits wieder Zehntausende Kilometer zurückgelegt.


»Messwerte bisher alle klar.« – »Parameter eingehalten.« –
«Schwenkung vorgabeidentisch«, lauteten einige der kurzen Statusmeldungen.


Rai Raipur vom Radarpult teilte mit: »Partikel von 20 auf 27
pro Kubikkilometer erhöht, Tendenz steigend.« Aus diesem Hinweis ging hervor,
dass der kosmische Staub, also Mikrometeorite, etwas zugenommen hatte.
Bedenklich war das nicht. 27 Zusammenstöße des Raumschiffes mit solchen
Winzlingen rauten, wenn sie aufprallten, höchstens die Oberfläche des Rumpfes
auf. Gelegentlich mochte darunter ein größeres Teilchen ähnlich einem Kiesel
oder einem faustgroßen Stein sein, das dann aber geortet und vom Helicon mit
Laserschüssen verdampft wurde, ehe es das Raumschiff mit explosionsartigem
Einschlag beschädigen konnte.


Ein zweites helles Klingen zeigte allen das Ende der
Kursänderung an. »Raumschiff auf den 520. Kreis eingesteuert. Neuer Kurs liegt
an«, meldete der Navigator Ben.


Axel Kerulen hatte der Besatzung jedoch ein Ereignis
verschwiegen, obwohl es logischerweise eintreten musste. Er wollte testen, wie
seine Mannschaft reagierte. Nach wenigen Minuten nämlich würde das Radar voraus
einen unregistrierten Körper wahrnehmen und einen Alarm auslösen. Gespannt
wartete der Kommandant auf diesen Augenblick. Vor allem wollte er bei den vier
Neulingen erfahren, ob sie erschrecken würden. Und schon schrillte der Alarm.


Ben als Navigator wusste natürlich Bescheid. Auf seiner
Sternkarte zeichnete sich das schwache Band der Milchstraße deutlicher ab, als
man es von der Erde aus sah. Für ihn waren helle Sterne wie die Wega in der
Leier oder der Atair im Adler, die Sirrah im Andromeda, der Scheat in Pegasus
und Fomalhaut im Sternbild des südlichen Fischs sozusagen vertraute Eckpfeiler
des Universums, die ihm stets signalisierten, in welcher Richtung das
Raumschiff flog oder in welcher Position es sich befand. Der fremde Stern, der
da plötzlich aufging, als erblühe im All eine Nova, beunruhigte ihn ebenso
wenig wie die schrille Warnung vor einer Annäherung. Alle schnallten sich an,
stülpten die Helme ihrer Sicherheitsanzüge über den Kopf und ließen sie am
Kragenwulst hermetisch einrasten.


Der Kommandant beobachtete seine Leute in der
Steuerzentrale. Rai Raipur wehrte sich gegen den Schreck. Seine Augen verengten
sich unwillkürlich zu schmalen Schlitzen. Er riss seinen Blick vom großen
Bildschirm und richtete ihn auf seine Instrumentenkonsole. Die Skala des Radars
zeigte eine Entfernung von 2 100 Kilometer zu einem Objekt an. »Was geht
jetzt los, Intra?«, murmelte er im Selbstgespräch mit einem Gesicht in seiner
Erinnerung von daheim auf Erden, in dem es große, langbewimperte Augen, glatt
nach hinten gekämmtes schwarzes Haar zu brauner Haut und zierlicher Gestalt in
weitem Gewand seiner indischen Heimat gab. Rai verbannte dieses innere Bild
gleich wieder und teilte die gemessene Entfernung zu dem Objekt allen laut mit.
Die Distanz dorthin verringerte sich je Sekunde um etwa einen Kilometer, denn
man lag mit ihm fast auf gleichem Kurs.


Oulu Nikeria, der Mathematiker, schnellte auf seinem
Drehsessel herum. Vorgebeugt sitzend, beide Hände fest auf die Armlehnen
gepresst, wartete er angespannt auf Befehle des Kommandanten. Doch der blieb
gelassen. – Am Triebwerkspult zuckten beim Alarm zwei Hände zum Terminal,
abwartend, ob die Düsen automatisch zum Ausweichmanöver ansprangen. Ingenieur
Salamah El Durham war bereit, notfalls manuell Schub auszulösen, obwohl er
wusste, dass das Pilotron schon längst innerhalb eines Sekundenbruchteils eine
Entscheidung getroffen hatte. Verdrossen bemerkte er, dass er seine Gurte nicht
eingeklinkt hatte für den Fall der Abschaltung der Schwerkraft an Bord.
Verstohlen holte er das Versäumnis nach und hoffte, dass der Kommandant diese
Nachlässigkeit nicht bemerkt hatte.


»Entspannt euch«, sagte Kerulen. »Das registrierte Objekt
ist natürlich AJ-417. In Kürze sind wir mit ihm gleichauf.« Mit seinen
Beobachtungen im Moment vermeintlicher Gefahr war er zufrieden. Keiner war
nervös geworden. Niemand hatte im ersten Schreck unüberlegt gehandelt. ›Ich
kann mich auf meine Mannschaft verlassen‹, dachte Kerulen. Irgendwie kam es ihm
aber auch kindisch vor, dass er sie bei dieser Gelegenheit auf die Probe
gestellt hatte.


* * *


Filitra hatte nach dem Einschwenken in das Einsatzgebiet
ihre winzige Kajüte aufgesucht. Sie stellte nichts weiter als eine Zelle dar,
mal hier oder mal dort in die Konstruktion des Raumschiffes einbezogen, wo
gerade ein freier Winkel ohne Rohre oder Vorratstanks Gelegenheit für eine
Schlafbox bot. Schlafen wollte sie jetzt allerdings nicht. Sie gedachte
vielmehr, noch schnell Briefe an Eltern, Bruder, Schwester und Freunde
schreiben, und zwar richtige, echte Briefe, nicht nur elektronische Piepser.
Der Zeitpunkt war günstig, diese Briefe mit dem Raumschiff, das abgelöst wurde,
heimwärts transportieren zu lassen. Sie würden zwar lange unterwegs sein. Doch
das wurde aufgewogen durch die Echtheit der Handschrift wie zu früheren Zeiten,
als Post auf Erden noch in Umschlägen von einem Ort zum anderen unterwegs war.


Besonders ihre Eltern stellten sich den Trümmergürtel, so
wie viele Menschen auf Erden auch, als ein Malstrom vor, in dem AJ-408 wie in
einer Gerölllawine einher trieb. Das war Unsinn. Die Materie im Trümmergürtel
konzentrierte zwar im Vergleich mit der Leere des Sonnensystems die Masse eines
früheren Planeten auf einen ringartigen Streifen, aber da sie auf einen Kranz
riesiger Ausdehnung verteilt war, konnte Filitra nun aus eigener Anschauung von
vor Ort durch so einen Brief deren Befürchtungen zerstreuen. Filitra Goma
liebte die Gewohnheiten früherer Jahrhunderte, zu denen es auch gehörte, mal
ein echtes Buch in die Hand zu nehmen, das aus trockenen, raschelnden Blättern
von Papier zusammengeheftet worden war. Vater und Mutter der Brasilianerin
wohnten in einem Haus nahe der Wasserfälle des Iguassús. Ein solcher Brief oder
ein solches Buch waren etwas, das zu leben schien und fassbare Substanz hatte,
weil sie nicht so flüchtig waren wie eine E-Mail oder wie eine elektronische
Animation. Deshalb fügte sie den Briefen auch Bilder ihrer Schlafbox und des
Raumes mit der antiken Säule oder des Hauptganges des Raumschiffes hinzu, wie
sie ihn entlang zum Steuerraum ging und dort hantierte. Dabei trug sie wie alle
an Bord immer eine Atemmaske mit einer Sauerstoffpatrone am Gürtel. Sobald über
Bordfunk mitgeteilt wurde, dass man Sichtkontakt zu AJ-417 habe, schloss
Filitra ihre Post und übergab sie Professor Mirsanow, dem wissenschaftlichen
Leiter, denn der würde mit Kioto, Oulu und Ben bei der abzulösenden Besatzung
einen kurzen Besuch machen.










Ablösung im Trümmergürtel


Bei Norbert an der Funkkonsole trafen Datenschübe vom
anderen Raumschiff ein: Die Fluginformationen der letzten Monate und
wissenschaftliche Berichte wurden übertragen, um die Arbeit von AJ-417
fortzusetzen, denn in den ereignislosen Zeiten zwischen dem Aufspüren von
Asteroiden wurden in der Flottille die verschiedensten astronomischen
Sondierungen betrieben. In der Mannschaft von Alexander Kerulen war dafür Professor
Timofei Mirsanow als Spezialist für kosmische Strahlung zuständig, denn auf
Erden hatte die Sorge über die nahende Strahlungsfront aus dem Sternbild Stier,
der Crabnebel, angesichts der schwachen Ozonschicht der Erde, die sich noch
immer nicht genügend regeneriert hatte, zugenommen. Der Sichtkontakt mit dem
freien Auge durch eines der wenigen Bullaugen in der Bordwand bestand
eigentlich nur darin, die Positionslampen ein ganzes Stück entfernt und
gelegentlich einen matten Widerschein der winzigen Sonne auf der Rumpfwölbung
des anderen Raumschiffes zu sehen. Sie flogen im Abstand von mehreren
Kilometern nebeneinander her.


Indessen machte im Katapultraum Kioto Yokohata sein Shuttle
startklar, um damit zu AJ-417 zu fliegen. Kioto freute sich, endlich Gelegenheit
zu einer kleinen Tour mit seinem Shuttle zu bekommen. Er konnte es kaum
erwarten, wieder mal das Vibrieren des Antriebes zu spüren. Schon betraten
seine Fluggäste, umhüllt von Raumanzügen, die Katapultkammer und zwängten sich
durch den Einstieg auf ihre Plätze. Mirsanow hatte das verschnürte Bündel mit
den Kuverts derjenigen in der Hand, die so wie Filitra persönlich geschriebene
Briefe heimwärts schicken wollten. Oulu hielt einen großen Behälter mit
frischem Obst aus den Gewächshäusern des Mars als Besonderheit für die andere
Besatzung fest, denn die hatte sicherlich schon lange nur Konservenobst
gegessen. Und Navigator Ben achtete darauf, keine der Blumen zu knicken, die er
als Strauß der anderen Besatzung mit besten Wünschen für eine glückliche
Heimreise überreichen wollte. Sagitta hatte sie extra für diesen Tag
großgezogen und zum Blühen gebracht.


Surrend saugten Pumpen die kostbare Luft aus der
Katapultkammer. Ein Rest davon entwich wie ein Seufzer, sobald das Tor aufging.
Die Feuchtigkeit darin kondensierte für einen Moment zu einem Hauch feiner
Eiskristalle, der aber gleich wieder im Vakuum des Alls verflog. Die Startlampe
ging an und glomm rubinrot.


»Das Katapult beschleunigt mit zwei Gravos«, erinnerte Kioto
seine Begleitung. Der Hinweis galt vor allem dem Professor, weil Kioto nicht
sicher sein konnte, dass der diesem Umstand genügend Beachtung schenkte.
»Unsere Körper werden für einen Moment etwa drei Zentner wiegen«, verdeutlichte
Kioto. »Holen Sie sich also keine blutige Nase an Ihrem Helmvisier, Professor.«


»Schon klar. Habe verstanden: Wir Wissenschaftler gelten im
Alltag, egal ob auf Erden oder hier an Bord, noch immer als schusselig. Danke
für den Hinweis«, beschwichtigte Mirsanow. »Mit dem Katapultstoß wird das
Shuttle auf Sicherheitsabstand zum Raumschiff gebracht, ehe es sein Triebwerk
zündet«, resümierte er. »Richtig? Im Moment also kein Elfenbeinturm. Unterlasse
es aber, Achterbahnen zu fliegen. Das vertrage ich nicht so gut«, sagte er und
lachte.


»Hauptsache, Sagittas Blumen überstehen den Flug«, murmelte
Ben.


»Achtung. Es geht los«, sagte der Japaner.


Der Professor schloss die Augen und atmete nur flach. Und
sofort presste ihn eine Riesenfaust in den Sessel. Er konnte nicht einmal den
kleinen Finger rühren. Sein Kopf lag im Helm wie von einer Zange umspannt. Die
Situation eines Starts oder auch einer Bremsung ärgerte ihn immer wieder wegen
dieser Hilflosigkeit, auch wenn sie nur kurz andauerte. Sobald sich der Druck
auf Brust und Glieder wieder verflüchtigte, öffnete Mirsanow die Augen. Die
Kabine war dunkel. Unter der Schwerelosigkeit waren die Arme mit dem
Briefbündel bestrebt, ein eigenes Leben zu führen. Über dem Kanzelglas
glitzerten stechend scharfe Fünkchen unzähliger Sterne. Wenigstens glomm die
Skalenbeleuchtung warm und vertraut. Das Shuttle eilte dem Raumschiff voraus
und schwenkte allmählich über unergründliche Tiefen hinweg auf sein Ziel ein.


»Hier Kolibri, hier Shuttle. Katapultstart ordnungsgemäß
verlaufen. Bin auf Drift zum Ziel. Bitte Leitstrahl«, war Kiotos Stimme im
Helmfunk zu hören.


»Hier AJ-417. Leitstrahl läuft. Kleine Kursdifferenz.«


»Erkannt. Ich korrigiere.« Eine Weile gingen so knappe Worte
zwischen Shuttle und Raumschiff hin und her. Schließlich sagte Kioto:
»Annäherung. Flankenschleuse im Visier. Abstand hundert. Darf ich einrasten?«


»Andocken gestattet.«


Vom Shuttle fiel das Licht des Bugscheinwerfers auf einen
massigen Rumpf. Ein leichter Stoß rüttelte am Shuttle. Man war angelangt. Die
Ankömmlinge entledigten sich der Raumanzüge. Die Luke zur Schleuse schwang auf
und man trat hinüber. Begrüßungen erklangen wie »Langes Leben!«, »Gruß unserer
Erde!«, »Allzeit heiße Düsen!« und »Wem die Sonne blinkt, geht Irdien nicht
verloren!«


Im Gemeinschaftsraum von AJ-417 wartete die Mannschaft schon
auf ihre Gäste. Sie war festlich gekleidet und machte den Eindruck einer
Geburtstagsgesellschaft. Mit frenetischer Begeisterung wurden die Blumen und
das Obst entgegengenommen. Vor allem die Astronautinnen machten aus ihren
Gefühlen kein Geheimnis und gingen jedem Dufthauch und jeder Farbnuance genau
nach, manchmal sogar mit zu viel Pathos, wie Navigator Ben meinte und das Oulu
zuraunte. Das Öffnen der Pakete mit dem Obst wurde, halb aus Spaß, halb aus
echter Wertschätzung, regelrecht zelebriert. »Arme Teufel«, wisperte Oulu
Navigator Ben zurück. »Ob es uns nach einem Jahr hier im Trümmergürtel vor
Sehnsucht nach Daheim ebenso ergeht und wir auch so närrisch sind vor Freude
über Obst und Blumen, sobald wir abgelöst werden?«


Jemand hob die Schale mit Erdbeeren und schrie: »Frühling!«
Eine Astronautin ergriff Tomaten und rief: »Sommer!« Ein rotbäckiger Apfel
wurde präsentiert mit dem Ruf: »Herbst!« Eine Kakipflaume machte die Runde:
»Vivat Brasilien!« Über den Köpfen schwankte eine Weintraube: »Andalusien,
Olé«. Bananen dekorierten eine Schulter: »Aus meinem Land! Es lebe mein
Mittelamerika!«


»Habt ihr keinen Schmetterling mitgebracht, einen
lebenden?«, fragte plötzlich in einem stillen Moment geradezu schüchtern eine
Astronautin. »Ich möchte einen Schmetterling flattern sehen.«


»Und habt ihr keine Weizenähre mitgebracht?«, fragte ein
Mann. »Ich würde zu gern eine Ähre zwischen den Fingern fühlen und sie
zerreiben. Nein, habt ihr nicht dran gedacht? Macht nichts. Leute. Holt Gläser
und Weinflaschen. Lasst uns feiern.«


»Astronauten!«, machte sich der Kommandant bemerkbar, sobald
die Tafel hergerichtet worden war. Energisch wischte er mit der Hand durch die
Luft. »Für uns ist nun die Stunde des Kurswechsels zur Erde nahe. Oder tut es
jemanden leid, den Trümmergürtel hinter sich zu lassen?«


»Niemals!«, schrie die Besatzung.


»Habt ihr eure Mission hier im Gürtel nicht gern erfüllt?«


»Immer!«, tönte es ihm entgegen.


»Übertreibung. Ihr wart mehr als einmal nahe dran, zu
meutern.«


»Lügner!«, skandierten die Frauen und Männer und lachten.


»Damit unsere Besucher kein falsches Bild von uns bekommen,
möchte ich sagen: In den zurückliegenden vielen Monaten hat es wohl keinen
unter uns gegeben, der nicht mindestens einmal von der Schwärze und Leere rings
um uns im All deprimiert war und sich nichts sehnlicher wünschte, als möglichst
schnell wieder auf Erden zu sein, unter blauem Himmel und weißen Wolken auf
einer grünen Wiese zu liegen und in den goldenen Strahlen der Sonne zu baden;
dem Rauschen von Bäumen im Wind zuzuhören und dem Gesang von Vögeln. Aber wir
sahen auch diese taumelnden, dunklen Riesen durchs All rasen mit der Macht, die
Menschheit auszulöschen, falls sie jemals Kurs auf die Erde nehmen und mit ihr
kollidieren würden. Das verlieh uns den Willen, durchzuhalten und hier
weiterzumachen bis zum heutigen Tage, sie wenigstens zu vermessen, wenn wir sie
schon nicht zerstören können, und ihre Bahnen zu berechnen und zu
katalogisieren. Danke, ihr Frauen und Männer meiner Mannschaft. Danke, dass wir
zusammengehalten haben in schweren sowohl wie in erfolgreichen Tagen. Ich
erhebe mein Glas: Möge uns die Heimkehr auch noch gelingen!«


»Heimkehr. Heimkehr. Heimkehr«, murmelte man gerührt und
wischte sich hier und dort die feuchten Augen wieder trocken.


»Eines möchte ich noch zum Schluss mitteilen: Unser Kamerad
Henry Lorcester, Doktor der Physik, hat sich entschlossen, nicht heimzukehren
...«


»Oho! Hört, hört«, murmelte jemand in der Besatzung.


»... sondern zur Mannschaft, die unseren Platz im
Trümmergürtel einnimmt, überzuwechseln. Als er davon hörte, dass Professor
Mirsanow hier als Gast rechts an meiner Seite den speziellen Auftrag hat, sich
mit der ähnlich großen Gefahr für die Menschheit, wie es die Asteroiden sind,
nämlich der Strahlungsfront des Crabnebels, zu befassen, dachte er ein paar Tage
darüber nach und entschloss sich dann, umzusteigen und weiterzumachen ...«


* * *


Henry Lorcester war mit der Kajüte, die man ihm an Bord von
AJ-408 zugewiesen hatte, zufrieden. Sie war doppelt so groß wie die kleinen
Kammern der anderen Mannschaft, denn man hatte ihm, um ihm den doppelt so
langen Aufenthalt für seine Arbeit im Trümmergürtel zu erleichtern, seine
Kajüte in einem der kleineren Laderäume, der für Gesteinsproben vorgesehen und
noch leer war, eingerichtet.


Henry hatte sich die Zeit gemerkt, an dem seine bisherigen
Kameraden zur Heimkehr durchstarten würden. Er ließ die Panzerplatte vor einem
winzigen Bullauge seiner Kajüte außen am Rumpf zur Seite gleiten, um ins All zu
spähen. In wenigen Augenblicken war es soweit. Der Zeitpunkt, es sich noch
anders zu überlegen und doch heimwärts zu reisen, war vorbei. Er sah AJ-417
nicht dort draußen im All, aber er würde den Flammenschein der Düsen beobachten
können. Pünktlich zur vorgesehenen Zeit flammte ein Dutzend Kilometer entfernt
das Triebwerk von AJ-417 auf. Bald verlor sich auch dieser Lichtpunkt einer
kleinen, begrenzten Welt, die lange Monate sein Halt und sein Schutz gewesen
war mit vertrauten Kameradinnen und Kameraden, in der Unendlichkeit.


»Ade, ihr Lieben«, murmelte Henry und zog den Vorhang vor
das Bullauge. »Jetzt zieht AJ-408 mit mir seine Bahn. Ich bin gespannt, welches
das größere Abenteuer werden wird: Forschung betreiben oder Asteroiden reiten?«
– Er ahnte nicht, dass Ereignisse letzterer Art bald eine Rolle spielen würden.










Raumtaufe einen Tick zu viel


Ben Brigsen, der Navigator, machte Dienst im Steuerraum von
AJ-408. Nur Kioto stand, schon im Raumanzug, neben ihm am Pilotron. Das
Raumschiff driftete in einem großen, trümmerfreien Teil des Alls. Da war an
Bord von AJ-408 Forschungsarbeit oder Training angesagt. Zum Beispiel stand für
Filitra ein Übungsflug mit einem der beiden Raumgleiter unter Kiotos Aufsicht
auf dem Programm. »Sie kam also frisch vom Schulschiff«, vergewisserte sich
Kioto noch einmal und beobachtete Filitra über einen der Monitore, wie sie in
der Katapultkammer ihren Raumanzug überprüfte.


»Genau darauf musst du dich einstellen beim Training mit
ihr. Sie hat kaum Erfahrung im freien Fall um die Erde und Nachweise für nur
drei oder vier Probeflüge mit Raumschlitten oder Frachtbuggis im Pendelverkehr
zwischen Raumstationen auf Erdumlauf«, merkte Ben an. »Du kannst dich nicht
darauf verlassen, dass sie alles richtig macht, wenn sie das Shuttle vom
Katapult aus startet.«


»Wie kann man solche Neulinge in den Trümmergürtel schicken«,
empörte sich Kioto. »Werden wir uns in jeder Situation auf sie verlassen
können?«


»Die Raumfahrtpsychologen haben ihr den Segen für diese
Mission gegeben. Also ist sie tüchtig.«


»Was die Psychologen für raumtauglich halten, ist eine
Sache«, erwiderte Kioto. »Wie sich jemand auf einem Fernflug bewährt und
tatsächlich den Aufgaben gewachsen ist, steht auf anderem Papier.«


»Backe kleinere Brötchen. Du bist wie sie auch ein Neuling
hier so weit weg von der Erde.«


»Mein Vertrauen muss sie jedenfalls erst noch gewinnen«,
sagte er listig. »Schließlich geht es um einen meiner Raumgleiter.«


Ben horchte auf. »Ach so, darauf willst du hinaus. Ich merke
schon: Du möchtest dir einen Spaß mit ihr machen und unbedingt eine Raumtaufe
für sie inszenieren. Sag das doch gleich.«


»Richtig«, strahlte Kioto.


»Raumtaufe? Vorsicht. Was du vorhast, könnte zu
Schwierigkeiten führen«, warnte der Navigator.


»Was soll uns bei dem bisschen russisch Roulett mit
Steuerdüsen zustoßen? Wir müssen doch wissen, ob sie bei Schwierigkeiten in
Panik verfällt oder nicht.« Damit verließ er den Steuerraum.


Filitra war inzwischen in den Raumgleiter eingestiegen und
hatte sich auf dem Pilotensitz angeschnallt. Über den Helmfunk meldete sie:
»Katapult überprüft. Raumanzug geschlossen. Kabinendruck normal. Alle Anzeigen
auf grün.«


»Sitzbereitschaft«, bestätigte der Navigator Ben und
lächelte ihr über den Monitor aufmunternd zu. »Kioto ist unterwegs zu dir.«


»Ich wäre lieber mit Henry geflogen. Der ist kein Neuling
wie Kioto. Ist das denn korrekt, zwei Neulinge wie ihn und mich auf einen
Trainingsflug zu schicken?«, gab Filitra zu bedenken. »Wozu überhaupt
Begleitung? Das hier ist doch ein eigenständiger Flug. Oder?«


»Soll ich in den Dienstvorschriften nachsehen?«


»Nein, nein, schon gut.«


Auch Kioto betrat nun die Katapultkammer ein und zwängte
sich in den zweiten Raumgleiter. »Denk daran: Unmittelbar nach dem Abschuss
nichts unternehmen. Erst abwarten, bis der Sicherheitsabstand zum Raumschiff
erreicht ist«, ermahnte Kioto sie nochmals.


Filitra nickte, soweit das im Raumhelm überhaupt möglich
war, empfand aber diesen Hinweis als höchst überflüssig. »Verstanden«, sagte
sie ärgerlich. Das Abschusscountdown lief an. Bei Null wuchtete das Katapult
den Raumgleiter hinaus mitten durch die kleine Wolke aus Eiskristallen, die
sich auch diesmal beim Entweichen eines Schwalls Restluft bildete.


»Gut abgekommen«, registrierte Ben über Sprechfunk.
»Normale, trudelfreie Drift. Guter Anfang«, lobte er. Kurz danach folgte ihr
Kioto mit einem zweiten Raumgleiter.


Mehrere Meilen entfernt, absolvierte Filitra dann bald ihr
Flugprogramm mit verschiedenen Kursmanövern, Beschleunigungen und Bremsungen im
Umkehrschub. Doch plötzlich, bei der vorletzten Übung, geriet der Raumgleiter
in kreiselnde Bewegung. Inzwischen war auch Norbert in den Steuerraum gekommen.
»Was spielt sich denn dort draußen ab! Ist das normal?«, fragte er.


»Eine Raumtaufe«, gab ihm Ben Bescheid. Beide achteten sie
besonders auf den Helmfunk.


»Hilfe, Kioto«, hörten sie Filitra belustigt sagen. »Ist was
mit dem Universum passiert? Es rotiert so eigenartig«, spottete sie. »Aha, ich
merke schon, da liegt der Hase im Pfeffer: Eine von den Steuerdüsen läuft
durch. Was sagt mein versierter Begleiter dazu?«, fragte sie gelassen Kioto.
»Wie kann ich das Universum wieder zum Stillstand bringen?«


»Nimm dir einen großen Schraubenschlüssel, steige aus und
schlage kräftig auf die widerspenstige Düse ein«, sagte Kioto ebenso
scherzhaft.


»Ich könnte aus der Steuerdüse gegenüber Schub geben, um die
Rotation zu beenden?«


»Unnötige Verschwendung von Treibstoff«, erwiderte Kioto.


»Ganz wie du meinst«, fügte sich Filitra. »Ich tu es
trotzdem.«


»He, Fräuleinchen«, blendete sich Ben in das Gespräch ein.
»Die Übung, die du da gerade machst, steht nicht auf dem Flugplan. Was ist los?
Du verdirbst mir die gute Laune, Filitra.«


»Guck weg, falls dir schwindlig wird«, antwortete sie.


Ben blickte verdutzt, so dass Norbert über ihre kleine
unbekümmerte Frechheit schmunzelte. Die Rotation des Raumgleiters kam zum
Stillstand. »Defekt an Düse fünf«, meldete sie dem Raumschiff für das
elektronische Logbuch. »Ich steige aus und überprüfe.«


»Genehmigt«, sagte Ben. »Sicherheitsleine ausnahmsweise mal
nicht verwenden, sonst wickelst du dich am Raumgleiter auf wie an einem
Marterpfahl, falls die störrische Steuerdüse überraschend zu eigenem Leben
erwacht«, riet er.


»Verstanden: Ausstieg ohne Sicherheitsleine.» Sie schloss
ihr Helmvisier und evakuierte die Luft der Kabine zurück in den
Vorratsbehälter. Dann glitt der Ausstieg auf und Filitra hangelte sich hinaus.
Der Funker löste eine Leuchtkapsel an AJ-408 aus, die die Szene aus einiger
Entfernung erhellte. Zwei der kleinen Steuerdüsen arbeiteten mit ihrer Kraft
entgegengesetzt zur anderen.


»Als ich vor Jahren als Kadett bei so einer Übung aussteigen
musste, blieb mir die Spucke weg«, sagte Ben über den Helmfunk zu Filitra, um
ihr ein Gefühl von solidarischer Begleitung und beruhigender Beaufsichtigung zu
geben. »Es war ein verflixt unangenehmes Gefühl, so frei ohne Sicherheitsleine
zwischen Mond und Erde im Nichts zu hängen«, gestand er.


»Ich bin schwindelfrei. Wenn meine Bewerbung zur Astronautin
nicht angenommen worden wäre, hätte ich es als Hochseilartistin versucht«,
ulkte Filitra, fügte dann aber sachlich hinzu: »Im Mondumlauf auf einer Schulplattform
mussten wir so einen Ausstieg mehr als zehnmal üben.«


Eine Weile hantierte sie mit den üblichen bedächtigen
Bewegungen, die für Leute, vom prall gefüllten Raumanzug etwas behinderte,
typisch war. Norbert startete eine zweite Leuchtkapsel. Kurz darauf passierte
es: Filitra hatte die defekte Düse in Ordnung gebracht. Erwartungsgemäß erlosch
sie, während die andere darauf verzögert reagierte, ehe auch sie ihren Schub
einstellte. Der Raumgleiter taumelte darauf in leichten Schwüngen dahin.
Filitra beeilte sich, zum Einstieg zurückzukehren. Dort wechselte sie unbedacht
ihr Werkzeug von einer in die andere Hand, und schon versetzte ihr der
Raumgleiter einen leichten Stoß, der genügte, sie wegtreiben zu lassen. Sie
verwandelte sich in plötzlicher Panik zu einer zappelnden Gliederpuppe, die
hilflos nach einem festen Halt suchte und vollends die Kontrolle über sich
verlor.


Navigator Ben im Steuerraum wagte nicht, sich vorzustellen,
was der Kommandant zu diesem Vorfall sagen würde, sobald er Meldung darüber bekam.
Kioto seinerseits wurde nun tätig und übernahm die Fernsteuerung des
führungslosen Raumgleiters, um ihn zu stabilisieren. Dann folgte er mit seinem
Flugkörper Filitra, um sie einzufangen. Auch Norbert an der Funkkonsole wurde
aktiv.


»Fili! Fili! Hörst du mich? Achte auf meine Worte«, sagte er
mit leiser, gleichmäßiger Stimme. »Mädel, langsam, langsam. Überlege: Es ist
absolut nichts passiert, was fürchterlich wäre. Erinnere dich an die Regeln für
Raumnot: Immer die Ruhe bewahren.«


Auch Ben beteiligte sich: »Wie bei der Ausbildung auf der
Schulplattform befindest du dich nur im freien Fall. Dir ist nichts im Wege.
Kioto folgt dir dicht auf. Wir haben dich keinen Moment aus den Augen
verloren.«


»Ich schieße erneut eine Leuchtkapsel ab«, setzte der Funker
die Beruhigung fort. »Ich mache dir einen Vorschlag: Du hörst jetzt auf mit
deiner komischen Morgengymnastik. Einverstanden? Zieh Arme und Beine langsam an
den Körper. Mach eine Kugel aus dir. Dann kommt erst einmal eine Pause. –
Richtig so. Gut gemacht«, lobte Norbert. »Nun streckst du dich wieder
vorsichtig zu einem schlanken, langen Pfeil. Dabei balancierst du deinen
Schwerpunkt aus. Wenn du das mehrmals gemacht hast, Kugel und Pfeil, liegst du
ruhig wie ein Brett auf deiner Bahn durch den Kosmos.«


»Du rast zwar wie ein Geschoss davon. Wir können dich jetzt
nicht mehr sehen. Nur Kiotos Raumgleiter ist von uns aus noch zu erkennen«,
informierte Ben sie wahrheitsgemäß. »Aber wir haben den Peilsender deines
Raumanzuges auf dem Messschirm. Such dir jetzt einen hellen Stern als
Fixierpunkt. Kioto nimmt dich gleich an Bord und bringt dich zu deinem
Raumgleiter zurück. Zum Mittagstisch bist du wieder bei uns allen.« Er
schaltete den Helmfunk ab.


Norbert sagte: »Ärgerlich, dieser Zwischenfall, Ben. War das
nötig, eine solche Art von Raumtaufe mit ihr zu veranstalten?«


»Nun tu nicht so, als ob das nicht in der Raumflotte üblich
wäre, Neulingen eine Raumtaufe zu verpassen«, verteidigte Ben sich und Kioto.
»Sie im Trümmergürtel bestanden zu haben, damit kann sie sich später überall
rühmen.«


»Da hat sie nun was davon.«


»Immerhin hat sie den Defekt an der Düse gemeistert. Über
ihre Zappelei in der Schrecksekunde kann man hinwegsehen. Das ist uns schon
allen passiert.«


»Ich kann nur hoffen, dass Kerulen auch so großzügig darüber
hinwegsieht, wenn Kioto aus Langeweile Scheinschäden inszeniert.«


Ben schwieg schuldbewusst. Er dachte einen Moment sogar
daran, den Vorfall zu vertuschen, ihn gar nachträglich als absichtliche Übung
hinzustellen, sah aber ein, dass er damit nicht durchkommen würde, denn
Raumnotübungen anzusetzen, oblag allein dem Kommandanten. Ben fühlte sich
plötzlich wie aus dem Wasser gezogen. Erleichtert hörte er im Sprechfunk bald
ein entspanntes Lachen von Filitra. Sie hatte wieder den Pilotensitz ihres Gleiters
eingenommen.


Kioto sagte zu ihr: »Es macht Spaß, Cowboy zu spielen und
dich mit einem Lasso einzufangen. Könnten wir das gleich noch einmal
probieren?«


»Nur in umgekehrter Rollenverteilung«, sagte sie
schlagfertig.


»Dann lassen wir es lieber sein. Du bist mir zu ungeübt im
Lassowurf. Für deinen Schraubenschlüssel, den du verloren hast, werden wir nun
wohl eine Verlustmeldung schreiben müssen.«


»Richtig. Seine Registriernummer kommt in den Katalog für
Minimüll. Er sinkt vielleicht auf einen Protz, wo ihn in ferner Zeit ein
Astro-Archäologe erstaunt als rätselhaftes Fundstück aufhebt.«


»Das Ding wird wohl eher in die Sonne stürzen«, meinte
Kioto.


»Schade, dass er nicht in der Erdatmosphäre verglühen wird.
Dann würde ihn ein Liebespaar als Sternschnuppe sehen und als Glückszeichen für
sich verbuchen«, sagte Filitra träumerisch.


Als die beiden Raumgleiter eine Stunde später wieder in die
Katapultkammer glitten, hatte sich der Zwischenfall schon im Raumschiff
herumgesprochen. Henry begegnete Filitra zuerst.


»Gratuliere zur Raumtaufe«, sagte er ehrlichen Herzens.


Filitra stutzte. Ihr Gesicht überzog sich mit einer leichten
Röte. Bisher hatte sie keinen Moment lang angenommen, Opfer einer Raumtaufe
gewesen zu sein. Nun aber schien ihr, dass sie sich blamiert hatte.
Wahrscheinlich hatte die Mehrzahl der Besatzung vor dem großen Sichtschirm im
Steuerraum gestanden und zugesehen. Filitra warf sich zornig den schlappen
Raumanzug über die Schulter und ließ Henry stehen. Sie eilte in den Steuerraum.


»Wer hat mir das eingebrockt?«, herrschte sie Funker und
Navigator an. »Ist auch egal. Ihr steckt sowieso alle unter einer Decke!«,
schrie sie und versetzte beiden heftige Ohrfeigen. Dann verließ sie die
Steuerzentrale gleich wieder.


»Undank ist der Welten Lohn«, murmelte Norbert.


Vor dem Steuerraum stieß Filitra fast mit Axel Kerulen
zusammen. Der Kommandant musterte sie. »Dicke Luft?«, fragte er.


»Beim Übungsflug mit dem Raumgleiter gab es eine
Düsenstörung«, meldete ihm der Navigator.


»Echt oder simuliert?«, wollte Kerulen wissen und sah dabei
die Brasilianerin an.


Filitra spürte, wie er ihr die Gelegenheit zur offiziellen
Beschwerde geben wollte, falls die Düsenstörung eine unangemessen Angelegenheit
gewesen sein sollte. Zugleich begriff sie, dass die Raumtaufe ursprünglich nur
aus dem Düsendefekt bestanden hatte und dann eskaliert war. In dem Fall mussten
Brigsen und Yokohata mit einem strengen Verweis des Kommandanten rechnen. Sie
war schon versucht, ihre Schadenfreude auszukosten und ihm ausführlich dazu
Meldung zu machen. Aber dann wäre sie mit der Raumtaufe in den Augen der ganzen
Besatzung durchgefallen.


»Echt oder simuliert?«, fragte Kerulen noch einmal.


»Echt, Señor Kommandante«, sagte sie mit aufgesetzter
Munterkeit. »Bin einfach nur ausgerutscht.«


»Ehrlich? Dann muss ich es wohl glauben.«


»Ich geriet in freien Fall und kam ins Trudeln. Sozusagen
fünf Minuten Gymnastik im Formationsflug mit Kiotos Raumgleiter hinter mir.
Aber nun bin ich ja wieder wohlbehalten hier.«


Ein paar kaum merkliche Falten von Heiterkeit entstanden an
den Augenwinkeln von Axel Kerulen. ›Wo kein Kläger ist, ist auch kein Richter‹,
dachte er und wandte sich seinen Aufgaben zu. »In Ordnung. Erledigt«, sagt er.


Filitra wechselte mit Ben und Norbert schnell einen Blick,
ehe sie ihrer Kajüte zustrebte. Zur Abendzeit saß sie, nicht mehr nachtragend,
mit Kioto und Ben bereits wieder einträchtig um einen Tisch in der
Freizeitmesse. Sie spielten Bridge und tranken Wein.










Rätselhafte Funksignale


Norbert Franken saß allein im Steuerraum auf Wache. Zwar steuerte
der Bordcomputer über den Pilotron das Raumschiff. Sollten aber
Programmabweichungen auftreten, waren menschliche Entscheidungen erforderlich.
Nach dem Stand der Zeiger war es bald Mitternacht. Norbert betrachtete die
Grafik galaktischer Zeiten, die der Monitor seiner Funkkonsole ihm gerade
präsentierte. Eine galaktische Sekunde dehnte sich neun Jahre aus, und ein
galaktischer Tag bestand sogar aus 218 Erdenjahren. Ein galaktisches Jahr
setzte sich aus 230 Millionen irdischen Jahren zusammen. Diese Werte ergaben
sich aus der Unterteilung der Zeit, die bei einem Umlauf des Sonnensystems um
das Zentrum der Milchstraße verging. Forschungen hatten ergeben, dass es mit
seinen Planeten bisher fünfzehn Runden im Spiralnebel der Milchstraße vollzogen
hatte und sich nun im sechzehnten galaktischen Jahr befand.


›In was für gewaltige zeitliche Dimensionen menschliches Tun
doch eingebettet ist‹, dachte Norbert. ›Ob Gott, falls es ihn gab, eine solche
Eintagsfliege wie die Menschheit überhaupt beachtete? Was musste sie, um dem
Schöpfer aufzufallen, vollbringen?‹


Philosophen sprachen bei der Gelegenheit immer über die
Humanisierung von Zeit und Raum, die die Menschheit im kosmischen Umfeldes
Irdiens zu leisten habe. Ein menschliches Leben verstrich bei solchen zeitlichen
Dimensionen im Handumdrehen. »Um Zeit und Raum zu humanisieren, werden wir
Irdischen unsere Lebenserwartung Frau um Frau und Mann für Mann vervielfachen
müssen, weil sonst eine solch gewaltige Aufgabe nicht zu schaffen ist«,
murmelte Norbert. Das majestätische Universum dort draußen, das er in aller
Muße auf dem großen Sichtschirm betrachten konnte, forderte ihn zu solchen
Überlegungen heraus. »Und wenn die Strahlungsfront des Crabnebels das
Sonnensystem durchrast oder ein Asteroid auf der Erde einschlägt, dann kommen
wir kosmischen Eintagsfliegen sowieso nicht mehr dazu, Zeit und Raum zu
humanisieren«, flüsterte der Astronaut. Und dennoch: Was Menschen trotz ihres
begrenzten Lebens doch so alles an bewundernswerten Dingen zu vollbringen
vermochten!


Norbert hätte gern noch weiter darüber nachgedacht und
vieles von dem aufgezählt, was Menschen leisteten. Doch die Zeiger der Borduhr
gingen weiter und weiter. Nur noch Minuten fehlten bis Mitternacht. Gleich
würde es 0.00 Uhr sein. Auch die galaktische Zeit würde Punkt Mitternacht einen
winzigen Schritt weitergehen. Für Norbert war dieser Moment von erhabener
Großartigkeit. Es war ein hehres Gefühl, wenn man sagen konnte: Ich, ein
Mensch, habe wieder eine galaktische Sekunde gelebt. Für den Funker bedeutete dieser
Sprung des galaktischen Sekundenzeichens aber auch, dass er das Peilsignal, das
die Flottille gemeinsam ausstrahlte, unter anderem für astronomische
Aufzeichnungen, die auf der Erde davon gemacht wurden, senden musste. Zugleich
schickten Richtantennen dieses Signal ebenso in bestimmte Regionen der
Milchstraße, denn vielleicht war die Energie des Suchverbandes groß genug, um
von einer anderen, fernen Zivilisation bemerkt zu werden.


Norbert überprüfte die Funkkonsole. Die entsprechenden
Angaben über Frequenzen, Zeitintervalle, Signalstärke, Signalrichtungen,
Modulation und anderes mehr übermittelte ihm der Bordcomputer als Zeichen
seiner Bereitschaft für diese Routine gerade auf den Monitor. Die letzten
Sekunden zählte der Funker mit lautloser Lippenbewegung mit: Vier, drei, zwei,
eins und null! Im selben Moment zuckte sowohl der Sekundenzeiger der
galaktischen Uhr als auch der Stundenzeiger der Borduhr mit der Weltzeit einen
Strich weiter. Norbert lauschte in den Äther. Das Signal der Leitrakete war synchron
zu den eigenen Signalen zu hören. Er machte einen entsprechenden Eintrag in das
Bordtagebuch.


Die weitere Zeit der Wache am Pilotron verbracht Norbert
damit, den Kosmos nach anderem Funkverkehr abzuhören. Er lockerte seinen
Sicherheitsanzug, vor allem am Hals. Irgendwo weit weg zirpten Signale eines
Funkwarnfeuers, das man, wie die Kennung ihm verriet, schon vor über zehn
Jahren auf einem Asteroiden stationiert hatte. Dann vernahm er zwitschernde
Laute. Es waren die typischen Zeichen einer gefunkten Raumpost, diesmal an die
Besatzung eines Raumschleppers nahe dem Mars gerichtet. Eine weitere solche
Sendung galt den Kosmonauten einer Forschungsplattform, die Jupiter zur
Beobachtung seiner Monde acht, neun und elf umkreiste, weil die sich
seltsamerweise entgegensetzt den anderen Monden und Planeten im Sonnensystem um
ihre Achsen drehten.


Wenn Norbert so wahllos die Frequenzen der Raumflotte
abhörte, verflog die quälende Einsamkeit, die er bei diesem Flug mehr als bei
anderen Einsätzen empfand. Am kosmischen Funkverkehr merkte er, wie lebhaft die
Tätigkeit der Menschen im All seit den weit zurückliegenden Jahren des ersten
Satelliten und der ersten Raumstation inzwischen schon geworden war. Es fanden
Dutzende von Unternehmungen zugleich statt. Der Mensch hatte angefangen, diese
reglose Dämmerung des Alls mit seinem eigenen geheimnisvollen Tun zu
durchweben. Norbert war stolz darauf, zu jenen zu gehören, die das nähere und
weitere Umfeld des Erdenballes in Raumschiffen durchkreuzten.


Dann traf per Richtstrahl die tägliche Nachrichtensendung
von der Erde für AJ-408 und die Flottille ein. Der Bordcomputer leitete sie der
Datenbank zu, wo sie jeder für sich individuell abrufen konnte, wann es ihm
passte. Sie war sehr umfassend und ausführlich mit Neuigkeiten aus aller Welt
versehen. Der Funker hörte in einen Abschnitt hinein. Dort hieß es gerade: »...
beschloss der Rat für Weltbauten, die Meerenge der Behringstraße zwischen
Alaska und Sibirien zu untertunneln. Nach großen Weltbauvorhaben um die
Jahrtausendwende wie dem Tunnel unter dem Ärmelkanal, der Brücke über den
Großen Belt zwischen Schweden und Dänemark und dem Tunnel von Gibraltar nach
Afrika ist das neue Bauvorhaben eine weitere Großtat der Ingenieure, die
notwendig wird, um den ständig wachsenden Güter- und Personenverkehr zwischen
Eurasien und Amerika auch noch auf andere Weise zu bewältigen als nur durch
See- und Luftfahrt. Das um so mehr, als Sibirien in letzten Jahrzehnten ebenso
wie Alaska aus dem Orbit mit Energie von Solarkraftwerken versorgt wurde und
daher viele neue Orte entstanden mit wachsender wirtschaftlicher Bedeutung.«


Norbert hörte den Funkverkehr der Flottille ab: »... einen
Meteorit eingefangen. Er ist etwa so groß wie ein Fußball, nur nicht so rund.
Wie es aussieht, ist er chemisch interessant zusammengesetzt. Es wird sich
lohnen, ihn im Labor zu untersuchen. Ich komme zurück.« Das musste die Stimme
des Piloten aus einem Raumgleiter sein, der zum benachbart fliegenden
Asteroidenjäger gehörte.


Norbert aktivierte den automatischen Suchlauf für
Nebenbereiche. Bei 2010 Megahertz stockte das Gerät. Ein Routinesignal war zu
vernehmen, das dort nicht hingehörte. Es fiel nur leise aus, was auf einen
weiten Abstand oder auf eine geschwächte Quelle schließen ließ. Häufiger
Empfangsschwund erschwerte es, das Signal zu identifizieren. Norbert brauchte
mehrere Minuten, um fehlende Teile aus der Datenbank zu ergänzen. Das Signal
ähnelte dem Peilzeichen, das die Flottille eben erst synchron ausgestrahlt
hatte. Sollte sich der Bordcomputer eines der Raumschiffe des Verbandes so in
der Zeit geirrt haben, dass er nachhinkte? Außerdem war es die falsche
Frequenz.


Der Funker versuchte, die Signale lauter und deutlicher zu
hören. Vergeblich. Sie blieben statt dessen ganz aus. Sollten die aufgefangenen
Zeichen ein Funkecho der eigenen Sendung gewesen sein? Wovon waren sie dann
reflektiert worden? Und was hatte dieses Echo auf eine falsche Frequenz
geworfen? ›Merkwürdig‹, dachte er. ›Ich habe bei meiner Ausbildung zum
Astronauten nie gehört, dass es im All das Phänomen der Frequenzwandlung gibt.
Eine derartige Erscheinung wäre doch schon längst bemerkt worden, wenn es sie
gäbe.‹ Er fand für seine zufällige Beobachtung keine Erklärung.


Norbert dachte darüber nach und durchsuchte die Datenbank
nach einschlägigen Vermerken. Die Zeit verstrich und überschritt auch den
Moment, an dem er von El Durham, dem Triebwerksingenieur, hätte abgelöst werden
müssen. Der Funker vertiefte sich erneut in das Phänomen des Funkechos. Bald
danach schreckte er auf. Salamah El Durham kam verspätet zum Dienst.


»Na, etwas nicht in Ordnung?«, fragte er und gähnte
herzhaft. »Deine Peilsendung um Mitternacht ist doch schon längst vorüber. An
deiner Stelle hätte ich mich längst in die Koje gelegt.«


»Wie kann ich das, wenn du mich nicht pünktlich ablöst?«


»Habe verschlafen. Du warst ja hier. Dir macht
die Steuerwache offenbar Spaß. Mir nicht. Nichts weiter als Alltag im
All. Der Bordcomputer passt auf und regelt sowieso alles an Bord. Was habe ich
da hier vor den Monitoren verloren? Ich frage mich ohnehin, warum man überhaupt
noch bemannte Raumfahrt betreibt. Auch die Katalogisierung des Trümmergürtels
sollte man automatischen Sonden überlassen. Warum Menschenleben in Gefahr
bringen?«


Fast hätte Norbert geantwortet: Es geht um die Humanisierung
von Zeit und Raum, was immer das auch sein mochte! Er merkte aber noch
rechtzeitig, wie unangebracht hochtrabend so eine philosophische Bemerkung zu
diesem Zeitpunkt war. Was ihn ärgerte, war die Gleichgültigkeit, mit der El
Durham seine Trödelei rechtfertigte. Norbert schüttelte unwillig seinen Kopf.
Ihm war diese Haltung unbegreiflich. Er schrieb sie erst einmal dem Umstand
eines unterbrochenen Schlafes bei El Durham zu. Trotzdem sagte er: »Ich hätte
nicht gedacht, dass es an Bord jemanden gibt, der eine so nachlässige
Auffassung von seinen Pflichten hat.«


»Rede nicht so geschwollen«, sagte El Durham und übernahm
die Wache am Pilotron.


»Man muss sich aufeinander verlassen können«, murmelte
Norbert. ›Wer weiß, welche Ansichten der Araber zu anderen Aufgaben und
Aufträgen entwickelt, wenn seine Wurstigkeit noch zunimmt?‹, dachte er, als er
seiner Schlafbox zustrebte. Oder war diese Tendenz eine Art Raumkrankheit, eine
Gemütsverfassung, bei der Leere, Kälte und Unendlichkeit zu immer mehr
Gleichmut führten? ›Falls dem so ist, hätte ich ihn nicht sich selbst
überlassen dürfen‹, machte Norbert sich Vorwürfe. Ob man dem Kommandanten
Hinweise geben sollte? »Nein, noch nicht«, entschied er.


Um 4.00 Uhr löste der Afrikaner Oulu Nikeria, Mathematiker,
den Araber ab. Alles war in Ordnung. Nichts war vorgefallen. El Durham verließ
eilig den Steuerraum, als hetzten ihn Furien und als sei ihm der fortwährende
Anblick der Milchstraße unerträglich. Oulu blickte ihm besorgt nach. Eine Weile
danach tauchte auf dem Radarschirm ein Pünktchen auf. Eine rote Unterstreichung
blinkte darunter auf als Zeichen des Bordcomputers, mit dem der die
Aufmerksamkeit der Steuerwache auf ein Trümmerstück lenkte. Das bedeutete, dass
zwar keine Kollisionsgefahr bestand, aber doch ein naher Vorbeiflug stattfand.
Einen Alarm auszulösen, war daher nicht erforderlich. Oulu, dessen
Konzentration schon etwas nachgelassen hatte, war sofort wieder hellwach. Ein
einzelnes, kleines Radarobjekt war zwar noch kein Grund, beunruhigt zu sein. Es
konnte aber im Trümmergürtel der Vorläufer eines Trümmerhagels, gar mit einem
Asteroiden als Zentrum, sein. Also hieß es, wachsam zu bleiben. Falls sich das
Objekt nicht als Vorläufer eines Schwarmes erwies, war zu entscheiden, ob man
es zu Untersuchungen an Bord holte, weil daraus weitere Hinweise für die
Astronomie über Herkunft, Entstehung, Entwicklung und Lebensdauer des
Sonnensystems oder über Rohstoffvorkommen im Trümmergürtel, die auf Erden rar
geworden waren, erwuchsen.


Als Entfernung waren auf dem Monitor etwa 2 000 Kilometer
verzeichnet. Das Objekt war vermutlich nur faustgroß, sonst wäre es schon
früher in größerem Abstand registriert worden. Es zog etwa in die gleiche
Richtung durchs All, wie das Raumschiff, nur etwas langsamer. AJ-408 legte
derzeit ein Tempo von 16 Kilometern pro Sekunde zurück, der Meteorit
geringfügig weniger, nämlich 15,3 Kilometer. Diese Differenz bedeutete, dass
man ihn in ungefähr 47 Minuten eingeholt haben würde. Oulu weckte den
Kommandanten und verständigte ihn von der Ortung. Mochte er entscheiden, ob man
etwas unternahm oder nicht. »Wir sollten den Brocken fürs Labor hereinholen;
wäre eine gute Flugübung. Kioto als Pilot des Shuttles wird sonst noch vor
lauter Langeweile zu einem Rollmops«, schlug Oulu vor.


»Denke ich auch«, sagte Kerulen schmunzelnd über den
Rollmops. »Normalerweise genügt es in einem solchen Fall, drei Leute dafür hier
an Bord und einen im Raumgleiter auf die Beine zu bringen«, überlegte er laut.
»Aber Übung macht den Meister. Ehe sich eine allgemeine Schläfrigkeit an Bord
verbreitet, ist ein richtiger Radaralarm durchaus zweckmäßig«, entschied er.


Überall in den Bettboxen rollten sich die Schläfer hervor,
rappelten sich hoch und schlüpften in die griffbereiten Sicherheitsanzüge.
Zugleich änderte der Kommandant etwas den Kurs. Das Pilotron reagierte
augenblicklich. Kaum dass das schrille Klingeln verstummte, ertönten die drei
Gongschläge, die jeden an seinen Posten in der Steuerzentrale, im Reaktorraum
oder an die Laserprojektoren riefen, gefolgt vom Signal für eine Bahnänderung.
Der Abstand zum Radarobjekt war auf 43 Minuten Flugzeit gesunken. Über Bordfunk
teilte der Kommandant allen mit, was der Grund für den Radaralarm war, dass
aber keine Kollisionsgefahr vorlag. »Wir brauchen alle noch unsere Nerven,
falls es mal ernst wird«, bemerkte er zu Oulu. Obwohl der Kommandant kein
Freund von Ansprachen war, sagte er per Bordfunk einige ermunternde Worte.


»Kameraden! Astronauten! Das Radar hat den ersten Meteoriten
aufgespürt. Er ist nur klein. Wir könnten ihn unbeachtet lassen. Aber ich habe
trotzdem Kurs darauf genommen. Wem eine Mütze voll Schlaf lieber ist, kann gern
wieder in seine Bettbox zurückkehren. Es sieht nicht so aus, als ob der
Meteorit Vorläufer eines großen Schwarms ist. Aber als erster Schritt, uns auf
harsche Begegnungen hier im Trümmergürtel einzuspielen, wäre diese Übung eine
gute Gelegenheit. Unser Ziel fliegt jetzt etwa 1 800 Kilometer vor uns
her. In 41 Minuten sind wir mit ihm auf gleicher Höhe, nur ein Dutzend
Kilometer voneinander entfernt. Ich hoffe, dass er Auftakt zu einer Serie von
Begegnungen für uns wird, bei der wir alle unsere verpackten Funkwarnfeuer
hervorholen und auf Asteroiden aussetzen können zum Wohle der Menschheit gegen
die Einschlagsgefahr von Schwergewichten auf der Erde. Allzeit heiße Düsen!«


Salamah El Durham hatte sich unwillig seines Schlafsackes
entledigt, als die Mobilisierungssignale ertönten und ihn weckten. Nach der
Ansprache des Kommandanten schlüpfte er aber in den Schlafsack zurück und
rollte sich zusammen: »Affentheater«, murmelte er. »Auf mich müsst ihr
verzichten, wo ich schon mal die Wahl habe und kein Muss dahinter steht. Und
überhaupt, selbst wenn es ein Protz wäre, ist es doch völlig egal, denn der
schlägt entweder nie auf der Erde ein oder erst in hunderttausend Jahren.
Wirklich alles Affentheater«, wiederholte er im Selbstgespräch. »Ohne mich.
Kismet.«


Im Steuerraum winkte Kommandant Kerulen den Shuttle-Piloten
zu sich und erteilte ihm den Startauftrag. »Copilot nach eigener Wahl«,
erlaubte er ihm. Der Japaner entschied sich für jemanden, der sonst einem
Laserprojektor zugeteilt war. Dieser Einsatz war für jenen eine der seltenen
Gelegenheiten, auch mal im Raumgleiter mitzufliegen. Zusammen eilten sie in die
Katapultkammer.


Sagitta, Bordärztin, kam beim Rundgang zu allen im
Raumschiff verteilten Einsatzpositionen zuletzt in den Steuerraum und hielt
Kioto einen Moment am Ärmel fest: »Ich habe Recht gehabt«, sagte sie. »Wir
hatten gewettet. Wisst ihr noch, was ich meine?«


Ben erinnert sich. »Na klar. Das war, als wir vor einigen
Tagen im Operationsgebiet eintrafen und dann im Gemeinschaftsraum
zusammenkamen. Wir stellten Vermutungen über den Zeitpunkt der ersten Begegnung
mit einem Meteoriten auf«, sagte er.


»Kioto tippte auf eine Begegnung in wenigen Wochen. Und du,
Sagitta, hast gewettet, dass es nur wenige Tage dauert«, erinnerte sich auch
Filitera.


»Zufall, wenn es sich so ergibt. Sagitta trifft sonst selten
den Kern einer Sache«, neckte Kioto seine Bordkameradin und strebte dann der
Katapultkammer zu.


»Leute! Ich hielt es für richtig, den ersten Meteorit, dem
wir begegnen, nicht einfach passieren zu lassen«, sagte Kerulen. »Kioto
startet. Er soll ihn einfangen, denn dann haben wir sozusagen ein Maskottchen.
Wenn wir diesen Erstling greifbar und sichtbar als harmlosen Burschen als
Andenken für unsere Mission immer vor Augen haben, verliert der Trümmergürtel
vielleicht seinen Schrecken für uns. Gebt ihm einen Platz an der Säule im
Gemeinschaftsraum. Ich weiß, es klingt wie steinzeitlicher Aberglaube und passt
überhaupt nicht zur technisch determinierten Geisteshaltung von Astronauten.
Aber es ist rührend von unseren frühesten Vorfahren, wenn sie Dinge der Natur
anbeteten und sie dadurch günstig für sich zu stimmen versuchten. Das ahme ich
als Würdigung unserer frühen Vorfahren nach. Es macht mir nichts aus, wenn
jemand unter euch den Mundwinkel deswegen herabzieht, aber ich hoffe, dass uns
die Mächte des Alls durch die Aufbewahrung eines Meteoriten freundlich gesonnen
bleiben.«


»Prima. Bravo. – Völlig in Ordnung. – Wie romantisch. –
Lieber einen Schamanen als Kommandant statt eines eisernen Regenten. – Bin
schon gespannt auf den Brocken. – Ist vielleicht eine Schönheit«, erhielt
Kerulen von allen Seiten erheiterte Zustimmung. »Der Abstand zum Radarobjekt
ist auf 30 Minuten zusammengeschrumpft«, teilte Norbert mit.


»Da! Es geht los«, rief Filitra und sprang impulsiv auf, um
besser sehen zu können, hielt aber erschrocken inne, weil man sie amüsiert
ansah. Schnell setzte sie sich wieder. Über den Rand des Bildschirmes schob
sich nämlich der helle Umriss des Shuttles. Es war eben vom Katapult gestartet.
Der Radarreflex des Meteoriten dagegen stand nur schwach erkennbar im All,
weiterhin markiert durch einen blinkenden Pfeil neben ihm. Verstohlen blickte
Filitra zu Henry hinüber. ›Ob er mich wegen meines unbeherrschten Aufspringens
albern fand?‹, fragte sie sich. Sie war mit Herzklopfen zur Steuerzentrale
geeilt. Wie würde die erste Begegnung im Trümmergürtel mit einem solchen
kosmischen Geschoss ausgehen? Sicherlich harmlos, denn sonst hätte der
Kommandant nicht schon empfohlen, den Brocken als Maskottchen zu verwenden.


»Abstand zum Radarobjekt auf 19 Minuten verringert«, teilte
Norbert mit.


»Erzähl uns was«, forderte Kerulen den Shuttle-Piloten auf
und erinnerte ihn damit daran, dass jede Handlung außerhalb des Raumschiffes
mündlich zu dokumentieren war. Bei unerwarteten Vorfällen, die Unterstützung
erforderten, erwiesen sich Protokollangaben immer als nützlich. Der helle
Radarumriss des Raumgleiters wanderte langsam in Richtung der blinkenden
Markierung.


»Noch keinen Sichtkontakt. Fliege nach Radarortung. Drei
Kilometer Abstand. Alle Funktionen an Bord auf Grün. Mache den Greifer bereit
und fahre ihn aus. Schalte Scheinwerfer ein. Immer noch kein Sichtkontakt.
Offenbar tatsächlich ein kleiner Brocken. Setze Leuchtkapsel aus. Aha. Da ist
er. Sieht näher aus, als er ist. Rotiert mit leichtem Drall. Nähe täuscht.
Seine Form noch undeutlich. Schiebe mich langsam heran. Er kommt nun aber doch
auf dem letzten Stückchen überraschend schnell näher. Gebe mehr Bremsschub. Bin
längsseits bei ihm. Schwenke Greifer aus. Berühre ihn. Hab ihn gepackt. Kehre
um und komme zurück. War keine aufregende Sache. Ende der Aktion.«


Auch das Raumschiff musste sein Tempo etwas abbremsen. Es
würde sonst das Shuttle samt Meteorit überholen. Das Triebwerk zündete zu einem
kurzen Hemmschub. Das künstliche bordeigene Schwerefeld reagierte synchron
dazu. Die Abbremsung war kaum zu spüren. Nur eine Spur von sanfter Gewalt in
Richtung auf die Stirnseite des Steuerraums war für wenige Momente bemerkbar.










Steinzeitfest der Astronauten


»Wäre spaßig, wenn der Meteorit zufälligerweise die Form
eines Faustkeiles hätte«, sagte Henry, »ich meine wegen des steinzeitlichen
Aberglaubens unseres Kommandanten.«


»Fehlt uns nur noch der Neandertaler dazu«, scherzte Ben.


»Vielleicht haben die Zauberkräfte des Alls Kioto in einen
Neandertaler verwandelt, und er steigt in Kürze tief gebückt als zottig
gekleideter Alter aus, nur mit einem Fell behängt«, trieb Sagitta die
Absurdität auf die Spitze. Die Bordärztin schätzte den psychologischen Trick
Kerulens, hatte diese mythisch geartete Aktion immerhin doch eine entspannende
Wirkung, die, aus ihrer medizinischen Sicht, von unschätzbarem Wert war in
einer Gemeinschaft, deren Leben eintönig wirkte und die auf engstem Raum in
einer lebensfeindlichen Umgebung existieren musste.


Filitra lachte: »Ein japanischer Neandertaler. Zu
eigenartig, diese Vorstellung.« Unvermittelt hörte sie auf, zu lachen und
errötete. ›Schon wieder benehme ich mich albern‹, dachte sie ärgerlich.


»Wäre das der Fall, dann sollten wir Kioto erst gar nicht
aussteigen lassen, sondern ihn mit seinem Faustkeil auf Jagd schicken, damit er
uns vorführt, wie man einen großen Bären erlegt«, erspürte Sagitta sensitiv
Filitras Situation und lenkte von ihr ab in Anspielung auf das Sternbild
gleichen Namens. Dabei dachte sie: ›Eigentlich auch für mich peinlich, denn
besonders feinsinnig war auch meine Bemerkung nicht. Aber sei es drum, weil
sich Filitra bei Henry ins rechte Licht setzen möchte, ihr das aber andauernd
misslingt. Ich muss dieser Sache eine praktische Wendung geben, überlegte sie.
Aber welche?‹


»Nicht den Großen und nicht den Kleinen Bären erlegen,
vielleicht den Skorpion«, setzte Ben die naiven Scherze fort. »Ich finde sonst
nicht mehr den Polarstern am Himmel, um den richtigen Kurs als Navigator zu
steuern, wenn der Große Bär erlegt wird.« Er erntete damit sogar Gelächter.


»Ich habe eine Idee«, sagte Sagitta. »Falls der Meteorit
Ähnlichkeit mit einem Faustkeil haben sollte, bin ich dafür, heute Abend zu
Ehren unseres ersten Erfolges so etwas wie ein Höhlenfest der Steinzeitmenschen
zu veranstalten«, schlug sie vor, nachdem sie zuvor einen Blick der
Verständigung mit Norbert gewechselt hatte.


Begeistert stimmte man ihr zu: »Machen wir!«, »Eine
faszinierende Vorstellung!«, »Großartig«, »Je kindischer, um so besser!«,
»Fasching unterm Sternengraus. Jawohl«, stimmte sogar Professor Mirsanow zu,
der bisher in vornehmer Zurückhaltung geschwiegen hatte. Der Vorschlag begeisterte
einmütig, hatten doch die Möglichkeiten der Unterhaltung und Zerstreuung auf
einem Raumschiff trotz voller Datenbank über Malerei, Musik und andere
künstlerische Bereiche ihre Grenzen. Ein solches »Höhlenfest« hingegen forderte
den eigenen Ideenreichtum und die eigene Aktivität heraus. Es bot die
Möglichkeit, mal in andere Rollen zu schlüpfen und nur in Naivität zu
schwelgen, statt immer in intellektueller Hybris von Dienst und Forschung
angespannt zu sein. Man begann sogleich, Einzelheiten zu besprechen. Sagitta
war zufrieden.


Kioto hatte über Helmfunk mitverfolgt, was man diskutierte.
»He! Ihr da in der Steuerzentrale! Ihr werdet es nicht glauben, aber ich habe
den Brocken inzwischen aus der Ladebox und aus dem Greifer zu mir in die Kabine
heraufgeangelt: Er hat tatsächlich Ähnlichkeit mit einem Faustkeil! Ich meine
natürlich nicht, dass er wirklich ein archäologisches Fundstück ist. Das wäre
Unsinn. Aber die Form einer steinzeitlichen Faustwaffe hat er, schwärzlich und
mit Quarzstreifen durchsetzt, keilförmig.«


Er löste damit erneut großes Hallo aus. »Kommt alle mit!«,
rief Ben. »Auf zur Katapultkammer. Empfangen wir Kioto und sehen wir uns den
Faustkeil an!«


»Wo ist eigentlich El Durham?«, fragte der Kommandant und
sah sich irritiert um.


»Ich habe ihn bei meinem Rundgang gleich nach dem großen
Wecken nirgendwo gesehen«, erinnerte sich Sagitta.


»Er hat mich von der Wache im Steuerraum abgelöst, aber
verspätet«, berichtete Norbert.


»Wahrscheinlich schläft er wie ein Murmeltier und hat vom
großen Wecken nichts bemerkt«, vermutete Filitra.


»Mir fiel in letzter Zeit auf, dass er seine Aufgaben hier
an Bord nicht mehr ernst nimmt«, bemerkte Ben. »Es könnte sein, dass ihn eines
der Weltraumsyndrome, der Fatalismus, quält.«


Mirsanow erbot sich, gleich bei ihm nachzusehen.


Alle anderen eilten den Gang entlang zur Katapultkammer.
Davor angelangt, war der leichte Landestoß vom Aufsetzen des Shuttles in der
Katapultkammer zu spüren. Dann strömte Luft in die Kammer, ehe sich die Tür
dorthin öffnete. Kioto und sein Begleiter wanden sich aus der Einstiegsluke und
öffneten ihre Helmvisiere. Kioto griff in die große Brusttasche seines
Raumanzuges und holte den Meteoriten hervor. Er blieb auf der Startrampe stehen
und hielt ihn triumphierend hoch. Der Stein sah tatsächlich einem Faustkeil
ähnlich. Unter den Augen der Versammelten verfärbte er sich. Er wurde weiß,
denn er steckte noch voller Weltraumkälte. Die Feuchtigkeit der Bordluft schlug
sich an ihm als Reif nieder. Kioto reichte ihn listig lächelnd Sagitta. Die
Ärztin ließ ihn erschrocken gleich wieder los. »Der ist heiß!«, rief sie,
verdutzt auf die Eisschicht, die sich auf ihm gebildet hatte, blickend. Heftig
schwenkte sie ihre Hand, um die vermeintliche Brandwunde zu kühlen.


Kioto lachte. »Irrtum. Nicht heiß, sondern kalt, eiskalt. Es
ist eine Täuschung. Als Ärztin weißt du sicherlich, dass die Nerven bei heiß
wie bei kalt den gleichen Schmerz hervorbringen.«


»In ein bis zwei Stunden hat sich der Meteorit
akklimatisiert und Zimmertemperatur angenommen, schätze ich«, sagte Henry.


Kioto ging mit dem Meteoriten reihum. Jeder konnte ihn nun
aus der Nähe betrachten. Unter dem Atem der Frauen und Männer bereifte er noch
mehr. Die weiße Schicht auf ihm wurde schnell mehrere Millimeter dick. Filitra
bedauert es, ihn nicht gleich auf seine chemische Zusammensetzung im Labor
untersuchen zu können. Und auch andere mussten darauf noch verzichten, die
Eigenschaften des Fremdlings aus dem All festzustellen. »Wie ist es? Bleibt es
beim Steinzeitfest?«, fragte Kerulen seine Besatzung.


»Na klar!« – »Was denn sonst!« – »Auf jeden Fall!«, schallte
es ihm von allen Seiten entgegen.


* * *


Gut 12 Stunden später erschienen zur festgesetzten Zeit im
verwinkelten Gang des Raumschiffes vereinzelt wild aussehende, mit Stoff und
Fellfetzen bekleidete Gestalten. Sie strebten zur »Höhle.« Der
Gemeinschaftsraum war inzwischen entsprechend dekoriert worden. Auch Henry
verließ seine Kajüte. Unschlüssig blieb er vor Filitras Kajütentür stehen. ›Ob
ich mal anklopfe?‹, überlegte er. Ihm war aufgefallen, dass sie zurückhaltend,
gar eckig zu ihm war, während er mit allen anderen an Bord guten Kontakt
gefunden hatte. Vielleicht ließ sich ihre Zurückhaltung heute beim
Steinzeitfest der Astronauten ändern? Kräftig pochte er gegen ihre Tür und
machte sich bemerkbar. Als die Tür aufging, sagte Henry: »Gehen wir zusammen
zum Steinzeitfest?« Einige Augenblicke standen sie sich schweigend gegenüber.
Sie hatte sich zwei bräunlich gemusterte Handtücher an den Schultern
zusammengenäht. Ein Strick hielt dieses knappe Gewand als Gürtel zusammen. Die
Arme waren unbedeckt und das schwarze Haar absichtlich strähnig, verzottelt.
»Richtig verkommen, dieser Anblick«, rief Henry erheitert aus. »Überraschend.
Absolut gelungen, dieses Kostüm.«


»Los geht’s, du verlauster Kerl«, erwiderte sie. »Fangen wir
gleich an, unsere Rollen zu spielen.«


Leise schlichen sie den verwinkelten Hauptgang des
Raumschiffes entlang. Henry hatte eine Streitaxt aus steifer Pappe gemacht. Das
Material stammte aus der Recycling-Kammer von AJ-408. Kirschkerne und ähnliche
Fundsachen hatte er dazu verwendet, um sie als Insekten auf eine verschlissene,
ausrangierte Kombination zu kleben, weshalb er verlaust aussah. An einem Knick
des Ganges verharrten sie und spähten um die Ecke. Eine fellbekleidete Gestalt
rempelte sie unter glucksendem Lachen an. »Ertappt, gefangen«, knurrte der
fremde Wüstling.


»Wir unterwerfen uns«, wimmerte Filitra.


»Schone unser Leben«, stimmte Henry mit ein.


»Also gut. Ich nehme euch in meinen Stamm auf«, knurrte der
Mann, der sich bei näherem Hinsehen als Mirsanow entpuppte. Er legte einen
Finger, Schweigen gebietend, auf seine Lippen und deutete auf seinen
Gefolgsmann, der aus dunklem Hinterhalt trat und seine Pappkeule schüttelte.
Filitra und Henry erkannten, wenn auch mit Mühe, unter dem wüsten Schopf einer
Perücke, zu dem bemalten, narbenvollen Gesicht und einem grünen »Grasumhang«
aus weggeworfenen Verpackungsschnüren den Funker. Norbert schulterte seine
Keule und eskortierte Filitra und Henry.


Zum gegenseitigen Bestaunen ihrer Maskeraden blieb keine
Zeit, denn es waren Schritte zu hören. Mirsanow spähte um die Ecke und winkte
seiner Gefolgschaft, es ihm gleichzutun. Sie sahen, wie ein Urmensch gebeugt in
einer Haltung, bei der die Fingerspitzen fast den Boden berührten, seine Kajüte
verließ und, mit dem Rücken zu ihnen, dem Treffpunkt zustrebte. In seiner Hand
pendelte ein kurzer Speer. Sie traf eine weitere wilde Gestalt. Man grunzte
sich an, offenbar als Begrüßung, umschritt sich rituell mehrmals und hieb sich
dann lachend auf die Schulter.


»Wir sollten sie erschrecken«, schlug Norbert flüsternd vor.
Henry nickte begeistert. »Aber wie?«, fragte Filitra leise. Hastig berieten
sie. Alle barfuß, schlichen sie dann los und huschten dem Speerträger und
dessen Begleiter hinterher. Genügend nahe, stießen sie auf ein Zeichen
Mirsanows markerschütterndes Gebrüll aus. Dieser Urschrei drang bis in den
letzten Winkel des Raumschiffes. Wie elektrisiert fuhren die beiden Verfolgten
herum. Ihre Gesichter zeigten echtes Erschrecken und unverfälschte Verblüffung.
Es waren Kerulen und Ben. »Weitermachen«, sagte Kerulen und stieß seinerseits
einen Urschrei aus.


Überall sprangen die Kabinentüren auf. Neugierige waren
hervorgelockt worden. Kerulen forderte sie zu einem Umzug auf, um nun auch die
Säumigen zu sammeln. So zog der Clan der Steinzeitmenschen los, eroberte
Gefolgschaft und begrüßte jeden Neuen mit viel Hallo. Bald war der Umzug zu
einer stattlichen, bunten Gesellschaft ähnlich einem Karnevalszug angewachsen.
Die Astronauten, sonst nüchterne Wissenschaftler und Techniker, waren wie
ausgewechselt. Auf allen Gesichtern lag nicht mehr der kalte Glanz der Sterne,
sondern der warme Schein der Erde mit dem Frohsinn Irdiens. Der Kosmos hinter
den stählernen Wänden war vergessen. Besonders turbulent wurde Kioto begrüßt.
Er war gewissermaßen der Held des Tages. Sein Faustkeil stand im Mittelpunkt
des Interesses. Der Meteorit war das einzige echte Stück der Maskerade und kein
Requisit aus Pappe, Farbe und Bindfaden. Er wurde wie ein Orden auf ein Kissen
gelegt und von Kioto feierlich an der Spitze des Umzuges schreitend durch die
Labors, Werkstätten, Laderäume und die Steuerzentrale zur »Höhle« getragen.


Henry Lorcester, Filitra Goma, Norbert und Sagitta Franken,
Oulu Nikeria, Kerulen, Mirsanow, Yokohata, Rai Raipur und alle anderen
Raumfahrer von AJ-408 staunten beim Einzug in die »Höhle«. Der
Gemeinschaftsraum hatte sich sehr verändert, denn einige von ihnen hatten ihn
mit Fleiß und Einfallsreichtum in eine Behausung für Höhlenmenschen
umgestaltet: In der Mitte des Raumes züngelten die Flammen eines künstlichen
Lagerfeuers. Die Decken und Wände, flächig verkleidet, wirkten wie rauer, von
Rauch geschwärzter Fels. Einige Stellen wiesen Höhlenzeichnungen auf mit genug
Platz daneben, weitere solcher Skizzen hinzuzufügen. Allerdings wurde mancher
Hintergrund aus verborgener Quelle nicht mit einer rußenden Fackel, sondern von
gedämpftem elektrischen Licht erhellt. Diskutiert und aus ästhetischen Gründen
wieder verworfen worden war die Idee, auch die Imitation von abgenagten
Knochen, gar von Schädeln, dekorativ in der Höhle zu verstreuen. Der Rückblick
auf die Vergangenheit hatte wie der Vorausblick auf die Zukunft oder die
Darstellung der Gegenwart Grenzen des guten Geschmacks. Der Romantik war auch
ohne solche Schädelattribute Genüge getan. Dafür lagen noch Geröllbrocken und
Felstrümmer herum. Das waren in Wirklichkeit geschickt verkleidete
Polsterhocker oder Polsterbänke. Dagegen hatte man Sessel und Tische
weggeräumt. Auch die Kübelpflanzen waren für diesen Abend entfernt worden. An
den Wänden lagen »Pelze«, das waren verfusselte Textilien, auf Kartontafeln
geklebt.


Nur noch die an einem Platz bereitgestellten Gläser, Kelche,
Teller und Schalen mit Früchten, Naschwerk und Flaschen erinnerten an die
moderne Zeit. Auch der Duft mehrerer Brocken Fleisch aus der Kühlkammer des
Raumschiffes, die wie in uralten Zeiten auf einem Spieß steckten und gebraten
wurden, täuschten nicht über die hohe Zivilisation der Gegenwart im
Raumfahrtzeitalter hinweg, denn diese Bissen waren mit der Mikrowelle gegart
worden. Ebenso die Musik, die die Höhle leise durchdrang als Hintergrund zu den
Unterhaltungen, die wohlige Wärme der frischen, regenerierten Luft und vor
allem die großen überschlanken Gestalten der Menschen mit ihren zwar
improvisierten, aber dennoch gar nicht plumpen Maskeraden, ihre grazilen
Glieder, ihre hohe Stirn und die durchgeistigten und zugleich sportlichen,
braunen Antlitze ließen das Jahrtausend einer neuen Menschheit unleugbar
gegenwärtig sein. Sie nutzten schon lange nicht mehr die Glut der Holzkohle,
sondern das atomare Feuer als Arbeitskraft, gewandelt zur Schwerkraft in
Raumschiffen und zu Schub in Triebwerken.


Allerdings waren die Astronauten wie die Urmenschen eine auf
Leben und Tod aufeinander angewiesene kleine Gemeinschaft, die sich ihrer
Umgebung gegenüber behaupten musste. Was sie besaßen, das mussten sie sich
teilen: Aufgaben, Arbeit, Gefahr, Glück, Freud und Leid. Nur vollzog sich das
alles auf höheren Organisations- und Geistesstufen vernunft- und
verstandbegabter Wesen.


Das Steinzeitfest der Astronauten begann. Zuerst wurde eine
Taufe vollzogen: Für die Dauer des Festes legte man sich einen Sippennamen zu,
nämlich »Sternschnuppen-Sippe«. Henry hielt dazu eine kurze, lustige Rede,
durchsetzt mit allerlei Anspielungen auf die Eigenheiten der Anwesenden. Dann
schlug er jeden mit zwei Hieben seiner Axt auf beide Schultern wie bei einem
Ritterschlag zum Hordenmitglied. Der Faustkeil wurde zum Wahrzeichen der
Sternschnuppen-Sippe erhoben. Schließlich begann man zu schmausen und zu
trinken. Nach dem Essen führten Funker und Kommandant aus dem Stegreif eine
Jagd auf einen Höhlenbären, den Rai Raipur darstellte, vor. Faustkeil und Keule
waren die Waffen dabei. Alle beide entpuppten sich als Könner der Pantomime.
Sie ernteten viel Beifall. Später ließ sich Filitra ermüdet auf einem Fell an
der Wand nieder. War es recht von ihr, sich den ganzen Abend über nur einem der
Männer anzuschließen: Henry! Durfte sie hier jemanden bevorzugen und ihm mehr
als Freundschaft entgegenbringen? Wollte Henry überhaupt von ihr bevorzugt
werden?


Plötzlich ließ die Schwerkraft nach. Die künstliche
Gravitation und damit zugleich auch das Körpergewicht eines jeden schwand. Der
Boden rutschte alle unter den Füßen weg. Auch das Licht erlosch. Kerulens erste
Gedanke war: Das Pilotron leitet ein automatisches Ausweichmanöver ein. Doch da
ging das Licht schon wieder an. »Kioto hat zu viel Wein getrunken, glaube ich«,
sagte die Steuerwache über Bordfunk. »Ich annulliere seinen Scherz und schaffe
ihn in seine Schlafbox. Kann mir mal jemand helfen?« Die Sternschnuppen-Sippe
lachte.


Kerulen sah sich um: Norbert, der an der Decke
herumspazierte; Mirsanow, dem sein Pelz über die Ohren gerutscht war; Oulu und
Sagitta, die sich an die Säule klammerten, Henry und Filitra, die Hand in Hand
in Kopfhöhe durch die Höhle trudelten; Rai Raipur, der sich an einer Flasche
festhielt, und alle, die in der einen oder anderen ungewöhnlichen Haltung bei
langsamer Rückkehr der Schwerkraft wieder zu Boden sanken, sie nahmen den Scherz,
wenn auch etwas zu derb, nicht weiter übel und lachten. Alle waren froh, dass
keine Havarie und kein Alarm ihr Fest störte.










Im Feuertunnel der Projektoren


Zwei Wochen waren seit dem ersten Einfangen eines Meteoriten
und dem Steinzeitfest der Astronauten vergangen. Professor Mirsanow betrat in
geheimer Freude die Bordkantine und schmunzelte, denn vor einigen Minuten erst
war eine Funkorder eingetroffen, von der die Besatzung noch nichts wusste. Sie
lautete: Durchflug bemannter Lastrakete von den Quecksilberminen Purpurgrazia
von Jupitermond zur Erde. Prüfen, ob Schwarm MRGC 763 Flugbahn kreuzt. – Das
traf zu und bedeutete, dass man ihn verdampfen musste. ›Die Mannschaft ist seit
dem Fest bereits wieder in einen Alltagstrott verfallen, wo sie eine Aufmunterung
dieser Art gebrauchen kann‹, dachte er. Das war auch für die Forschung gut,
wenn mal wieder Bewegung in Kopf und Glieder kam. Mirsanow wählte ein
Gemüsegericht sowie einen Algensalat und ließ sich dann mit seiner Portion
eilig an einem der drei Tische nieder. Ganz gegen seine Gewohnheit schaufelte
er die Bissen ungesittet in sich hinein. Das fiel den Anwesenden auf.


»Läuft in Ihrem Labor ein wichtiges Experiment mit
Antiteilchen?«, fragte Filitra vom Nachbartisch.


»Falsch geraten. Aber es gibt bald was für uns als kosmische
Straßenkehrer zu tun. Prasst nicht so viel, sonst passt ihr nachher nicht mehr
in eure Sicherheitsanzüge«, riet Mirsanow ironisch und verließ bereits wieder
die Messe. Der Professor strebte dem Steuerraum zu, um sich einen Platz sozusagen
in erster Reihe zu sichern. Er vertraute der Abwehrkraft des Raumschiffes!
Sobald die Mannschaft an den Laser-Projektoren angespannt zu tun hatte, war für
ihn Freizeit. Er erfreute sich derweil am farbenfrohen Schauspiel verdampfender
Gasschwaden. Erst die Auswertung des Spektrografen würde dann wieder sein und
Filitras Arbeitsanteil sein. Zunächst aber konnte er zuschauen. Nur wenigen
Menschen war es vergönnt, so ein kleines kosmisches Spektakel, wie es sich
gerade anbahnte, geruhsam betrachten zu können. Farbspiele hatten auf ihn schon
immer eine Anziehungskraft ähnlich der Musik gehabt. Für Mirsanow waren Laser
in Aktion ein Kunstgenuss.


»Professor! Sie haben ein verdrehtes Verhältnis zur Gefahr«,
begrüßte ihn Kerulen gut gelaunt.


»Die Menschheit hat ein verdrehtes Verhältnis zur Gefahr,
bedauerlicherweise«, entgegnete Mirsanow. »Dieser Mangel trat aber erst nach
dem Mittelalter ein. Ich wundere mich, dass wir es überhaupt bis in dieses
Jahrhundert geschafft haben, Raumfahrt betreiben und nicht schon längst auf der
Strecke geblieben sind angesichts einer ziemlich ausgeprägten mutwilligen
Leichtfertigkeit, besonders seit der Industrialisierung.«


»Schon gut, schon gut«, beschwichtige Kerulen, der den
streitbaren Standpunkt des Wissenschaftlers dazu bereits kannte. »Wäre mir auch
gar nicht lieb, wenn Sie sich im Feuertunnel der Projektoren angstvoll in der
Schlafbox versteckten. Keine Einwände meinerseits gegen Ihre Anwesenheit hier.«


El Durham hatte Wache. Er war über die eingegangene
Funkorder informiert und blinzelte seinen beiden Chefs wegen ihres
Meinungsaustausches zu. Er hatte hauptsächlich einen wachen Blick auf jenen
Himmelsteil, den die angekündigte Lastrakete samt Eisschild passieren würde.
Sie durchquerte diesen von AJ-408 zu räumenden Abschnitt des Trümmergürtels mit
unvermindertem Tempo und würde erst kurz vor Erreichen der Mondbahn ihren
Bremsschub zum Einschwenken auf die Erde beginnen. Könnte sie den Trümmergürtel
nicht mit voller Geschwindigkeit durchfliegen oder müsste sie ihn ohne Eiskegel
als Pflugschar vorneweg umfliegen, wäre sie mehr als ein Jahrzehnt unterwegs.


»Salam! Schon was an Weltraumgeschossen im Anflug?«, fragte
Mirsanow ihn mit einer leichten Kopfbewegung zum Radarschirm.


»763 scheint sich nicht an die vorausberechnete Bahn,
die ihm das Meteoritenregister vorschreibt, zu halten«, antwortete jener.


»Die Berechnungen liegen über siebzig Jahre zurück. Kein
Wunder, wenn inzwischen Veränderungen eingetreten sind. Ansonsten ist
kosmisches Uhrwerk präziser als der Fahrplan eines Hylon-Expresses«,
kommentierte der Wissenschaftler.


»Was, zum Teufel, ist ein Hylon-Express?«, fragte El Durham.


»Eine wissenschaftliche Schimäre, bei der man sich
vorstellt, dass Reisende auf Erden mit einer Geo-Kapsel per Phasenverschiebung
durch die atomaren Zwischenräume das Erdinnere durchqueren und damit Flug-,
See-, Straßen- und Bahnverkehr auf der Oberfläche der Planetenkugel im
Tourismus und in den Warenströmen überflüssig machen. Besonders die
Transportzeit von London nach Melbourne würde sich damit enorm verkürzen,
sowohl in der Strecke als auch zeitlich.«


»Ein bizarres Denkmodell, dieser Hylon-Express. Der
Scheitahn bewahre mich davor, jemals ein solches Ding zu betreten«, wehrte der
Araber erschrocken ab. »Da ist es mir lieber, nur auf einem Kamel durch die
Wüste zu schaukeln. Auf eine Reise nach Melbourne kann ich verzichten.«


»Verdopple die Intensität des Radars«, ordnete der
Kommandant seine Steuerwache an. Es beunruhigte auch ihn, dass der Monitor noch
kein Echo vom Schwarm 763 zeigte.


»Nichts, trotz Intensivierung.«


»Entweder haben Bordcomputer und Ben sich mit der Berechnung
unseres Kurses vertan, oder der Schwarm hat sich von Sonne oder Jupiter
einfangen lassen und existiert nicht mehr«, meinte Kerulen.


»Ist auch nur ein Ding aus dem Katalog. Sogar aus einem
Köchel-Verzeichnis für klassische Musikwerke verschwinden manchmal Noten«,
behauptete Mirsanow und lachte homerisch.


»Dort!«, rief El Durham plötzlich, eine Stelle des Monitors
antippend. »Das muss der Schwarm sein, eine pupillengroße Schattierung zwischen
den Sternen.«


Kerulen zog die Brauen hoch. Er vermochte nichts zu
erkennen.


»Es könnte auch nur Staub auf dem Glas sein«, meinte er.
Doch nach einigen Minuten hatte sich der unscheinbare Schleier zur Größe eines
Medaillons ausgeweitet. Kerulen gab Alarm. Wenn der Schwarm für kosmische
Verhältnisse auch klein war, so hatte er einen Rauminhalt von mehreren tausend
Kubikkilometern. Es war zur Sicherheit der angekündigten Lastrakete angebracht,
ihn so vollständig wie nur irgend möglich zu liquidieren, egal, ob er nur aus
Staubpartikeln oder auch aus gröberem Material bestand.


»Wir werden in den nächsten Stunden reichlich zu tun haben«,
raunte Ben dem neben ihm stehenden Oulu zu.


»Noch keine unmittelbare Einsatzsituation. Eine
Verschnaufpause haben wir noch, ehe es heiß hergeht«, sagte Axel Kerulen.
»Fangen wir an, die Struktur von MRGC 763 zu bestimmen, damit wir wissen, wo
der Massenschwerpunkt zu erwarten ist und mit welchen Streubreiten oder welcher
Konzentration die Laser-Kanonen einzusetzen sind. Legen wir eine Schichtgrafik
an. Dazu fliegen wir dem Schwarm mit einem ihm ähnlichen Tempo voran. Sobald
wir Gewissheit haben, lassen wir uns wie ein Ausreißer im Radsport langsam ins
Feld hinein und durchfallen«, erläuterte er vor allem für die Neulinge an Bord
die Vorgehensweise. »Die unbemannte Forschungsrakete, die diesen Schwarm vor
rund siebzig Jahren im fernen Vorbeiflug registrierte, hat nur grobe
Bahnangaben zur Erde übermittelt. Seine Katalogisierung ist dementsprechend
ungenau. Ob wir uns mitten hineinstürzen oder die Liquidierung von einer
Tangente aus angehen, das wird sich erst noch zeigen.«


Inzwischen waren die Radarreflexe schon zu einem
tellergroßen Gebilde angeschwollen. Doch der Schwarm war immer noch Tausende
Kilometer vom Raumschiff entfernt. Die ersten Messergebnisse trafen ein, wurden
geordnet und beurteilt. Bald hoben sich einzelne Reflexionen deutlicher heraus,
weil sie näher oder größer als andere sein mochten. »Wer hier seinen
Ersteinsatz mitmacht, begebe sich in die Nachbarschaft zu Professor Mirsanow«,
ordnete der Kommandant, zu den Neulingen sprechend, an. »Ihr werdet nicht in
die Aktion einbezogen. Beobachtet alles, macht euch mit dem Ablauf und den
Situationen vertraut. Vergleicht Theorie und Praxis. Euch fällt hier heute erst
mal nur die Rolle des Lehrlings zu, selbst wenn ihr danach fiebert, zu zeigen,
was ihr könnt.«


»Ob wir die Flottille rechts und links von uns einbeziehen
müssen?«, fragte Filitra leise Kioto.


»Sich von der Spitze hindurchfallen zu lassen, halte ich für
riskant«, flüsterte Kioto zurück. »Ich würde den Schwarm von hinten aufrollen.«


»Dann würden Gasschwaden wie Nebel unsere Sicht
beeinträchtigen,« urteilte Oulu.


»Man sollte eine so gefährliche Aufgabe grundsätzlich nur
von der Flanke angehen«, äußerte Raipur.


Die Jung-Astronauten wurden aber um so schweigsamer, je mehr
man dem Zeitpunkt nahe kam, zu dem die Laser in Aktion traten. Der Kommandant
war mit der optischen Erfassung der Schwarmstruktur unzufrieden, denn auf dem
großen Sichtschirm blieb sein Anblick milchig und verwischt. Daher wies er den
Bordcomputer an, die Aufbereitung der Daten zu potenzieren und einen
Restlichtverstärker einzubeziehen. Sofort wurde es auf dem großen Sichtschirm
in virtueller Darstellung farbig. Ein Abbild des Alls aus Licht und Dunkelheit,
aus Tiefe und Weite tat sich durch die Intensivierung farbig auf, aus dem sich
der Schwarm im Vordergrund mit Strukturen profilierte.


Filitra erschauerte unwillkürlich bei dieser Interpretation
der Messungen: Quer über den Sichtschirm spannte sich die Milchstraße wie ein
lang gezogenes, schmales Band ähnlich einem Steg, der über eine tiefe Kluft
führte. In dieses Band ragte ein Umriss hinein, den sie schon als Kind in der
Schule mit dem Scherenschnitt eines Pferdekopfes verglichen hatte. Inzwischen
hatte sie gelernt, dieser Dunkelnebel im Sternbild des Orion war Hunderte
Lichtjahre entfernt und stellte einen Vorhang aus Gas und Staub dar. Tausend
Kubikkilometer Weltraum enthielten dort nicht mehr als ein Gramm Staub, hatten
die Astronomen errechnet. Dennoch versperrte er den Blick auf die dahinter
liegenden Teile des Alls.


Mirsanow, der den farbig kontrastierten Anblick des Alls
auch genoss, blätterte zwischendurch auf dem Monitor den Meteoritenkatalog
durch. Diese dicke, mehr als tausendseitige Datei wies endlose Kolonnen von
Registrierungen mit Koordinaten zu den verschiedensten Jahren und Jahrzehnten
aus, falls ein Pluszeichen so einen Schwarm als bekannt und vermessen
kennzeichnete. Die meisten der Positionen aber waren noch mit einem Minuszeichen
versehen. ›Der Katalog des Trümmergürtels wird wohl nie komplett sein‹, dachte
der Wissenschaftler.


Die Bordärztin betrat den Steuerraum. »Na, Professor? Mir
kommt es so vor, als ob Sie sich angesichts dieses Schwarmes nur deshalb so
entspannt fühlen, weil Ihre Strahlungsfront aus dem Krebsnebel ein viel
schwerwiegenderes Problem ist?«


»Leider«, brummte Mirsanow. »Sie geht nicht einfach nur wie
ein Regenschauer durch das Sonnensystem, sondern wie eine Sintflut von
hundertjähriger Dauer. Falls die Stoßfront das Sonnensystem nur streift, hätten
wir einfach Glück. Anderenfalls muss sich die Menschheit oder ihr Rest tief in
das Innere von Bergwerken zurückziehen. Wir wissen noch nicht, was uns blüht.
Vielleicht sollten wir Irdischen es machen wie schon immer.«


»Wie haben wir es schon immer gemacht?«, fragte Sagitta.


»Wir Irdischen nehmen es auf die leichte Schulter und
spielen derweil mit belanglosen Dingen herum, zum Beispiel mit
Meteoritenbrocken im Vorhof unserer Welt«, knurrte er.


»Es war nicht meine Absicht, Ihnen die gute Laune zu
verderben«, beteuerte die Ärztin. »Ich rate Ihnen davon ab, sich für die ganze
Menschheit und deren Zukunft verantwortlich zu fühlen.«


»Ich widerspreche Ihnen nur ungern, aber warum ist unsere
Zivilisation überhaupt bis zu jetzigem Hochstand gelangt? Doch nur, weil sich
mindestens immer 51 Prozent der Menschen mehr als nur für sich selbst
verantwortlich gefühlt haben, selbst um den Preis des eigenen Lebens. Oder?«


»Sie haben die alten Griechen im Blut, Professor. Heutige
Philosophen sind überzeugt davon, dass auch deutlich weniger als 51 Prozent der
Menschheit genügen, um erfolgreich ein weiteres Jahrhundert auf dem Erdenrund
zu gewährleisten.«


»Es zeigt sich immer erst später, ob etwas erfolgreich war«,
sagte Mirsanow.


Ihr Disput wurde unterbrochen von der Mitteilung des
Kommandanten an alle, in der Steuerzentrale sowohl wie im ganzen Raumschiff:
»Achtung! Anschnallen! Unser bordeigenes Schwerefeld wird jetzt reduziert und
dann ganz abgeschaltet, damit wir nicht noch Meteoriten auf uns ziehen. In
Kürze Einsatz der Laserprojektoren. Energiepotenzial hochfahren«, befahl er.


Filitra fühlte, wie sie allmählich leichter wurde. Sie
bemerkte, wie sie schon zu schweben anfing und es sie Mühe kostete, die Wand
nicht als Fußboden zu benutzen. Jede hastige Bewegung vermeidend, griff sie zur
Lehne von Mirsanows Platz und zog sich wieder in die gewohnte Position. Die
Klettsohlen ihres Sicherheitsanzuges verhalfen ihr zu Bodenhaftung. Mangels
genug Sessel schnallte sie sich wie Sagitta, Oulu, Kioto und Rai mit einem
Wandgurt an. Navigator Ben hatte den richtigen Moment dafür verpasst und machte
unfreiwillig Handstand auf dem Pilotron. El Durham wand sich katzenhaft zu
einem der Monitore, um Angaben des Bordrechners über Rollbewegungen von AJ-408
einzusehen. Alle festen Körper im All, ob künstlich oder natürlich, neigten
dazu. Sagitta bemerkte seine Zielstrebigkeit und nickte erfreut dazu: El Durham
hatte sein seelisches Tief überwunden und war wieder seinen Aufgaben gewachsen.


Plötzlich gab es einen kleinen, scharfen Ruck, bei dem es
Filitra siedend heiß wurde: Das Pilotron hatte automatisch reagiert und das
Raumschiff mit kurzem Düsenstoß einen Satz machen lassen, um einem
Weltraumgeschoss, Vorläufer des Schwarms, auszuweichen. Zugleich fuhr ein
einzelner Laserstrahl, selbst zwar unsichtbar, aber auf dem Hauptschirm
elektronisch simuliert, ins All hinaus und liquidierte die Gefahr. Das
Gasbällchen einer Auflösung expandierte zerpuffend und war im nächsten
Augenblick auch schon nicht mehr wahrzunehmen. ›So also fühlt sich ein
plötzlicher Ruck mit dem ganzen Raumschiff an‹, dachte Filitra. Bevor man einen
klaren Gedanken fassen konnte, war es schon geschehen. Allerdings waren dem
Pilotron dabei Grenzen gesetzt, nicht von den technischen Möglichkeiten her,
sondern von der Verträglichkeit für die Besatzung. Er durfte es mit solchen
abrupten Aktionen nicht übertreiben, weil Sagitta sonst alle Hände voll zu tun
bekäme, Verletzte zu versorgen.


»Partikel ansteigend von 27 auf 43«, meldete Henry. Wenig
später korrigierte er diesen Messwert schon auf 81 Partikel. Der Kommandant
ließ Sonden starten, die die Radarmessungen unterstützten und die
Informationsdefizite ausglichen. Nur eine von ihnen kollidierte im Schwarm,
fiel aus und wurde später geborgen. Alle anderen kehrten nach etwa einer Stunde
wieder zurück. Die Erkundungen waren damit abgeschlossen: Achtzig Prozent des
Schwarms bestanden aus staubartigen, kaum sandkorngroßen Partikeln. Der Rest
erwies sich als Bröckchen in der Größe von Taubeneiern, mehrere Hundert. Nur
wenige waren faustgroß. Die Ausdehnung des Schwarms umfasste kaum 190
Kilometer.


Die ersten Meteoriten hatten sich schon so sehr genähert,
dass sie das Raumschiff seitlich im Abstand von wenigen Kilometern überholten.
Die Laser-Projektoren bekamen vom Bordrechner Ziele zugewiesen und eröffneten
den Beschuss. Bald formierten sich die Laserstrahlen sogar zu Bündeln. Auf
sternenreichem Hintergrund leuchteten zahlreiche Gasbällchen je nach chemischer
Zusammensetzung farbig auf. Die Laserstrahlen ließen sie erglühen, zerplatzen
und verdampfen. Zeitweise machte das den Eindruck, als formiere sich ein Tunnel
von Farben um AJ-408. Für Professor Mirsanow war das der Moment, wegen dem er
sich in der Steuerzentrale ein stilles Plätzchen gesucht hatte. Er genoss den
Anblick der Farbspiele ringsum, die derart schillerten, dass die
Restlichtverstärkung abgeschaltet wurde.


»Ich könnte mir einbilden, dass das so etwas wie die
Uraufführung einer eigens mir gewidmeten Farbsymphonie ist«, sagte Timofei Mirsanow
zu Ben, als sich nach einer weiteren Stunde die Beseitigung des Schwarms dem
Ende näherte. »Zeitweise könnte ich mir sogar vorstellen, dass ich Gott bin.«


»Sie gefallen mir besser, wenn Sie nicht größenwahnsinnig
werden«, antwortete Ben. »Glücklicherweise sind Sie uns bisher immer als
bescheidener Mitmensch begegnet.«


»Ich weiß. Und es ist trotzdem ein grandioses Schauspiel,
allein schon wegen des Aufführungsortes. Schade, dass es diesmal schon vorbei
ist. Ich gehe jetzt und nehme ein ordentliches Mittagessen ein. Diesmal keinen
Schnellimbiss. Mahlzeit.«


»Achtung, Besatzung: Meteoritenschwarm MRGC 763 existiert
nicht mehr«, teilte Kerulen über Bordfunk allen mit, beispielsweise jenen, die
die Betriebssicherheit der Laser-Projektoren überwachten. »Die angekündigte
Lastrakete vom Bergwerk Purpurgrazia auf einem der Jupitermonde kann den
Trümmergürtel ungebremst gefahrlos durcheilen. Sie wird in etwa 100 Minuten
unseren Sektor passieren. Es wurden 376 Schwarmteile beseitigt. Die Anzahl der
vernichteten Mikropartikel schätze ich auf mehrere tausend. Die bordeigene
Schwerkraft wird jetzt wieder hochgefahren.«










Experimente


Das Raumschiff AJ-408 war nun schon mehrere Monate den
Meteoriten auf der Spur. Es war nicht bei den ersten »Jagderfolgen«, bei dem
»Faustkeil« und dem MRGC-Rudel, geblieben. Der Raumjäger 408 hatte seitdem
schon mehrmals Schwärme aufgespürt, vermessen, katalogisiert und den
Bahnverlauf für die nächsten tausend Jahre berechnet. Die weitreichenden
Radarfühler des Schiffes suchten unermüdlich in weitem Umkreis den Weltraum ab.
Keinen Erfolg hatte man bei der Suche nach großen Objekten im All gehabt,
Felsplatten und Asteroiden. Die Anzahl der verpackten Funkwarnfeuer in den
Laderäumen war noch so hoch wie beim Erreichen ihres Einsatzgebietes. Doch konnten
Mirsanow und Lorcester mehrfach Antiteilchen isolieren. Die Strahlungsfront des
Crabnebels befand sich noch weit draußen im All jenseits des Sonnensystems. Sie
würde die Erde nicht mehr zu Lebzeiten der beiden erreichen. Doch das war kein
Grund, die Forschungen dazu weniger nachdrücklich zu betreiben. Wie gefährlich
die harte Strahlung aus dem Sternbild Stier sein würde, hing unter anderem auch
davon ab, ob und wie viel Antiteilchen darin sein würden.


Sie hatten sich eine Behelfskonstruktion als Anti-Falle
erdacht. Es fehlte ihnen lediglich ein geeigneter Platz im Weltraum, sie
aufzustellen. Das würde eine Arbeit von nur wenigen Stunden sein. Und so
hofften sie, dass endlich mal ein Asteroid ihre Bahn kreuzte. Als hätten sie
dafür Beschwörungen ausgesprochen, bot sich ihnen unerwartet eine Gelegenheit.
Das entsprechende Radarecho erschien abseits ihres Operationsbereiches. Der
Reflex kam aus dem 527. Sonnenkreis, also aus einer Entfernung von über sieben
Millionen Kilometer.


»Zu weit weg«, meinte Henry. »Der Kommandant wird uns einen
Abstecher dorthin verwehren.«


»Ich frage ihn trotzdem, ob er versuchen würde, von der
Leitrakete die Erlaubnis zu bekommen, unsere Position an der Flanke der
Suchkette vorübergehend zu verlassen«, sagte der Forscher. Die Nachfrage war
erfolgreich. Die Erlaubnis wurde gegeben.


»Oho. Die Gefährlichkeit der Strahlungsfront scheint in
oberen Kommandokreisen hohe Priorität zu haben«, schlussfolgerte Henry daraus
beeindruckt.


Beide errechneten, dass man fünf Tage benötigte, um sich dem
großen Radarobjekt ohne übermäßig hohen Energieaufwand für den Kurswechsel zu
nähern. Dessen Geschwindigkeit war derzeit gering, was darauf hindeutete, dass
es den sonnenfernsten Teil seiner Bahn durchflog. »Wir könnten zehn Tage auf
ihm mit der Anti-Falle verweilen. In der Zeit trudelt es auf den 520.
Sonnenkreis zurück.«


»Also dann: Nehmen wir Kurs auf ihn«, sagte Kerulen und
informierte die Mannschaft.


* * *


Norbert hatte in den zurückliegenden Wochen manche Stunde
genutzt, um dem eigenartigen Peilecho auf die Spur zu kommen, das er bei
Ankunft im Operationsgebiet zufällig empfangen hatte in jener Bordwache um
Mitternacht, als der Zeiger der galaktischen Uhr um eine Sekunde weiter sprang.
Sobald er das Signal dann endlich wieder einmal registrierte, entdeckte er
überrascht, wie es sich regelmäßig alle zwanzig Stunden wiederholte. Das war
sonderbar. Norbert montierte ein provisorisches Spezialgerät, um das kosmische
Rauschen zu unterdrücken und den Empfang des Peilechos zu verbessern. Als
wieder ein solcher Zeitpunkt eintrat, war es nach Bordzeit früher Morgen.
Draußen im All zeigte der Sichtschirm natürlich keine Spur einer frühen
Morgenstimmung. Dort draußen herrschte nach wie vor kosmische Finsternis. Im
Raumschiff brannte wie immer künstliches Licht, welches irdische
Lichtverhältnisse entsprechend einem Tagesablauf simulierte. Das war eine der
Methoden, Bedrücktheiten und Beklemmung, die der Enge an Bord und der Leere
draußen im All entsprangen, entgegen zu wirken. Das Licht an Bord wechselte in
vierundzwanzig Stunden so, wie es auf Irdien entsprechend dem Tageslauf
Veränderungen unterlag. Sogar die Temperatur an Bord passte sich den
Temperaturen eines Tagesablaufes auf Erden je nach einprogrammierter Jahreszeit
an.


Norbert eilte durch den Gang, der von einem morgenfrischen
Hauch durchweht wurde, zum Steuerraum. Zwanzig Stunden waren erneut vergangen.
Dort setzte er sich an die Funkkonsole, auf der er die spezielle Apparatur zum
Empfang der merkwürdigen Peilechos angebracht hatte. Erwartungsvoll schaltete
er es ein. Ben hatte Steuerwache und schenkte Norberts Hantierungen
gelegentlich Aufmerksamkeit. Wie nun schon mehrfach erlebt, stellten sich jene
eigenartigen, für den Raumfunk typischen Geräusche ein, die in den atomaren
Prozessen irgendwo in den unendlichen Weiten des Alls, in explodierenden
Sternen, in den Energieumformungen pulsierender Sonnen und kosmischer Gaswolken
ihren Ursprung haben mochten. Nach einigen Korrekturen an der Einstellung
verschwanden all diese Störungen. Eine eigenartige Stille entstand. Sie
vermittelte ein Gefühl, als halle sie in sich selbst wider. So etwa musste es
sein, wenn man in einen tiefen, tiefen Brunnen lauschte, der sogar das Geräusch
tropfenden Wassers verschluckte.


Endlich drang das Peilecho aus dem Gerät, wenn auch schwach.
Überrascht starrte Norbert sein Spezialgerät an, als sich dem Peilecho
plötzlich völlig unbekannte Signale anschlossen, fremde, unverständliche
Signale. Sie waren auf bestimmte Art zauberhaft, brachen dann aber unvermittelt
ab, als Ben sich gerade neben die Funkkonsole stellte. »Beim Schweife der
Kometen: Was war das?«, fragte er und zog verblüfft eine Braue hoch.


»Die Komposition eines ungewöhnlichen Zeitgenossen«, sagte
Norbert ausweichend. »Ich konnte noch nicht klären, an welche Expedition oder an
welches Raumschiff unseres Suchverbandes diese Postsendung gerichtet ist, falls
es überhaupt Post darstellt.«


»Das möchte ich auch bezweifeln«, meinte Ben und wandte sich
wieder seinen Aufgaben zu. Bald würde er abgelöst werden. Es war kurz vor der
allgemeinen Weckzeit an Bord.


Norbert spürte, dass diese perlenden Zeichen bedeutsam sein
mussten. Er wagte nur nicht, Spekulationen daran zu knüpfen. Als die Signale
erloschen, schaltete er sein Versuchsgerät ab, nahm die Aufzeichnung mit und
verließ den Steuerraum. Im Gemeinschaftsraum, wo es ebenfalls ein Terminal,
Monitor und andere Geräte gab, hörte er die Aufzeichnung mehrmals
hintereinander ab. Zunächst waren die perlenden Signale eine unentwirrbare
Tonfolge. Nach einer Weile vermochte er einzelne Tongruppen, die sich
wiederholten, zu identifizieren. Doch ihre Bedeutung blieb ihm verschlossen.
Falls es Musik war, stammten die Töne aus einem Kulturkreis auf Erden, von dem
er bisher noch nichts gehört hatte. Aber auf dem Mars und im Bergwerk
Purpurgrazia gab es Atmungsmutanten, veränderte Menschen mit besonderen
Fähigkeiten für bestimmte Expeditionsaufgaben, etwa Zitralatmer. In einer solch
anderen Atmosphäre musste der Klang irdischer Geräusche logischerweise anders
ausfallen als in normaler Atmosphäre, erinnerte sich Norbert, so wie
beispielsweise menschliche Stimmen in Helium eine Oktave höher klangen. War das
des Rätsels Lösung?


Sagitta betrat den Gemeinschaftsraum. »Ach hier steckst du
mit Kopfhörern auf den Ohren. Kommst du frühstücken?« Statt die Einladung
anzunehmen, winkte er sie heran und ließ sie eine Hörprobe machen. Ihr Gesicht
nahm schon nach Sekunden einen verwunderten Ausdruck an. Gespannt lauschte sie.
»Ziemlich fremdartig. Was ist das? Soll ich die Töne schrecklich oder soll ich
sie wunderbar nennen? Hast du sie aus unserer Datenbank?«


»Aus Transgalaktien.«


»Aus Transgalaktien? Du spinnst.«


»Funksignale, anschließend an ein Peilecho unserer
Flottille. Im All scheint es Umstände zu geben, die Funksendungen verformen,
quasi durch Frequenzwandlung: Zuerst haargenau unsere Peilsignale auf falscher
Frequenz, und dann diese anderen Töne.«


»Vielleicht sind es auch nur Versuchssendungen von der Erde,
die sich nur zufällig in diesen Sektor des Alls verirrten«, sagte Sagitta.
»Warum beschäftigst du dich damit? Funktechnische Untersuchungen gehören nicht
zu deiner Arbeit.«


»Ignorieren kann ich etwas derart Seltsames nicht. Es reizt
mich, ihr Geheimnis zu enträtseln. Geh voraus zum Frühstück. Ich mache mir nur
noch ein paar Notizen.«


* * *


Ahnungslos ging Filitra zum Labor. Aus einem Gangwinkel
verlangte plötzlich eine Stimme: »Halt! Hände hoch! Treten Sie mit Gesicht an
Wand! Keine Bewegung! Nicht Hilfe rufen!« Filitra sah sich einem Roboter
gegenüber. Er wirkte vorsintflutlich langsam. An Bord gab es zwar Roboter
verschiedenster Art, aber einen wie diesen hatte sie noch nie gesehen. Leise
summend rollte er bedrohlich auf sie zu und streckte seinen metallenen Greifer
nach ihr aus. Filitra duckte sich, schlüpfte an ihm vorbei. Mit ein paar
Sprüngen war sie hinter der Tür ihres Labors in Sicherheit. ›Ein defektes
Unikum‹, dachte sie ärgerlich und verständigte den Kommandanten.


»Du fantasierst«, stellte der fest. »Alle Roboter stehen in
ihren Bereitschaftsnischen. Du hattest eine Halluzination. Ich weiß von keinem
solchen Roboter. Geh zu Sagitta. Lass dir von ihr etwas über hypochondrierte
Aktivitäten der Nerven erzählen. Unseren Sinnen als Raumfahrer fehlt nämlich
die Vielfalt der Eindrücke wie auf Erden. Deshalb greifen sie zur Selbsthilfe
mit imaginativ induzierten Bioströmen und gaukeln uns damit wie bei Träumen
quasi als Training für die Nerven ersatzweise auch im Wachzustand Ereignisse
vor. Mach dir keine Sorgen. Sagitta verabreicht dir Tropfen, und die
Halluzination treten nicht mehr auf, tröstete er.


Filitra war erleichtert. ›Trotzdem weiß ich nicht, was mir
lieber wäre: Unter Einbildungen zu leiden oder tatsächlich einem defekten
Roboter gegenüber zu stehen‹, dachte sie. »Ich hätte schwören können, dass der
Roboter echt war«, sagte sie zu Kerulen. »Na gut. Ich konsultiere Sagitta
gleich jetzt.«


Als sie zur Tür hinauslugte, war Gang auf, Gang ab kein
Roboter mehr zu sehen.


Inzwischen war der Roboter weitergerollt. Mit einigen
Schritten Abstand folgte ihm Ben. Er freute sich diebisch darüber, dass es ihm
gelungen war, Filitra mit dem Roboter zu erschrecken, lachte leise vor sich hin
und murmelte: »Mal sehen, wen ich noch verwirren kann.« Er öffnete dem Roboter
die Tür zum Gemeinschaftsraum. Norbert saß dort mit Kopfhörern auf den Ohren,
vertieft in Aufzeichnungen. Der Roboter sprang, wie programmiert, durch die Tür
und schrie erneut: »Hände hoch! Mit Gesicht an Wand. Nicht bewegen. Gut
durchatmen! Wie lautet Geheimcode? Fix!«


Norbert sprang auf, tänzelte vor dem Roboter hin und her,
irritierte ihn damit und trat dann von hinten an ihn heran. Dort riss er eine
Klappe auf dem Rücken auf und aktivierte einen Potentialausgleich. Der Arm des
Roboters winkelte in Ruhestellung zurück und erstarrte. Norbert versetzte ihm
einen Klaps: »Theater aus einem alten Krimi. Ein lahmer Spaß, Kamerad Blech.
Das Dasein ist mühsam, erst recht, wenn man wie du nur aus Plaste und Metall
besteht. Versuche es mal mit Meuterei.«


»Schade. Bei Filitra hatte ich mehr Erfolg mit diesem
antiquierten Quatsch aus einem literarischen Abschnitt der Trivialliteratur um
die Jahrtausendwende«, sagte Ben und betrat den Gemeinschaftsraum. »Mit deiner
schnellen Reaktion hast du mir den Spaß verdorben. Darf ich vorstellen: Typ
Multiplexer, Halbfabrikat.«


»Ich hatte keine Ahnung, dass du ein so begeisterter
Robotfummler bist und als Hobby Oldtimer aufpolierst«, sagte der Funker.
Neugierig musterte er den Multiplexer.


»Freizeit sollte man amüsant ausfüllen«, sagte Ben. »Also
lese ich Uraltkrimis und nahm mir vom Mars einen defekten Roboter mit zum Aufpolieren.«


»Ich habe ein ähnliches Hobby. Ich stöbere in unserer
Datenbank nach Schwert- und Degengeschichten aus dem Mittelalter. Ich hätte
aber auch Lust, dem Multiplexer ein antagonistisches Requisit zu verschaffen,
beispielsweise ein Schwert? Was kann dein eiserner Depp noch tun?«


»Probiere ihn aus, stelle ihm eine Aufgabe«, forderte Ben
den Funker auf und aktivierte den Roboter wieder. Norbert schlug vor, ihn
einfach Kaffee und Brötchen holen zu lassen.


»Viel zu simpel. Aber von mir aus«, sagte Ben und schickte
den Roboter mit einer entsprechenden Weisung auf den Weg. Kaum trat jener auf
den Gang, ertönte dort ein gellender Schrei.


»Schon wieder Filitra«, lachte Ben. »Ich glaube, sie hält
ihn für ein Raumgespenst.« Neugierig deutete er auf die Monitornotizen von
Norbert: »Sieht nach einem wissenschaftlichen Protokoll aus. Was geht dir denn
gerade so durch den Kopf an Problemen?«


»Mir begegnen auch schon Raumgespenster«, vertraute ihm
Norbert an. »Ich fing merkwürdige Signale auf. Vor fünf Minuten kam mir der
Gedanke, dass sie interstellarer Art sein könnten.«


»Beim Drall der Milchstraße! Dann ist es um dich übel
bestellt. Da helfen dir keine Pillen mehr.«


»Wäre es denkbar, dass Intelligenzen im All untereinander
über Lichtjahre hinweg in Verbindung stehen, so wie wir Menschen auf unserem
Erdball herum videofonieren? Kannst mich auslachen.«


»Ganz und gar nicht. Finde ich logisch«, blieb Ben ernst.


»Ich suchte nach einer Bezeichnung für sie und taufte sie
auf den Begriff Radiosphärulen!«


»Darf ich sie mal hören, die Stimmen deiner Radiosphärulen?
– Klingt wie ein Wasserspiel bei Vollmond, diese perlenden Töne«, sagte er nach
einer Weile.


Über Norberts Gesicht huschte ein zufriedenes Lächeln.
»Treffend beschrieben. Es sind auf jeden Fall geordnete Intervalle, Impulse,
also jedenfalls Signale. Nur was bedeuten sie?«


Ben wurde nachdenklich. »Du vermutest also vernunftbegabte
Wesen einer technisch gut ausgerüsteten und wissenschaftlich weit
fortgeschrittenen Zivilisation weit weg von uns im All?«


»Was nun allerdings kein neuer Gedanke ist, eher ein alter
Hut«, meinte Norbert. »Der Unterschied zu solchen Theorien ist: Diese Signale
hier haben Beweiskraft, sind echt. Oder etwa nicht?«


»Von ähnlichen Indizien haben wir Menschen uns seit Beginn
des Raumfahrtzeitalters doch schon mehrfach narren lassen und sie immer wieder
verworfen.«


»Aber diesmal macht mich etwas stutzig, was auch dir zu
denken geben wird«, ereiferte sich Norbert.


»Und das wäre?«, fragte Ben.


»Die Frequenz, auf der die Signale hereinkamen, liegt in einem
Bereich, den wir auf der Erde nicht empfangen können. Wasserdampf, als
Atmosphäre mit Wolken, absorbiert diese Frequenz.«


»Wozu sollten Aliens uns eine Botschaft senden, die wir
nicht empfangen können«, fragte Ben.


»Trugschluss«, triumphierte Norbert, »denn jeder Absender
kosmischer Post möchte, dass seine Botschaft Empfänger erreicht, die auch
Raumfahrt betreiben. Die das nicht können, sind ihnen egal.«


»Stimmt. Logisch und rationell gedacht«, lobte Ben.


»Bewahre noch Stillschweigen«, forderte ihn Norbert auf.
»Diese Angelegenheit muss noch beweiskräftiger werden, ehe ich Kerulen,
Mirsanow oder gar die Wimmelwelt davon verständige.«


Erneut ging die Tür auf. Ein Techniker sah herein: »Ein
defekter Roboter irrt herum, behauptet Filitra. Habt ihr was bemerkt?«


»Lass uns in Ruhe mit diesem Quatsch. Wir führen tiefsinnige
Gespräche«, sagte Ben und schmunzelte, nachdem der Techniker wieder verschwand.
»Den habe ich gründlich getäuscht.«


Sie hörten sich die Signale nochmals an. Schließlich ging
Norbert ging zur Tür und sah nach dem Multiplexer und dem bestellte Frühstück.
Laut schimpfend trat ihm statt dessen Filitra entgegen. Sie war dem Roboter zum
dritten Mal begegnet und schubste ihn erbost vor sich her. Eine der Tassen
drohte, vom Tablett zu rutschen. Norbert verhütete das gerade noch rechtzeitig
genug.


»Frechheit«, empörte sich Filitra, »ahnungslose Menschen mit
diesem Unikum fast zu Tode zu ängstigen! Schäme dich, Ben, mir einen solchen
Streich zu spielen. Kerulen ist der Meinung, ich habe irgend so einen
hypochondrischen Nervenzusammenbruch.«


»Tut mir leid. Vor Robotern braucht sich doch heutzutage
niemand mehr erschrecken. Sie laufen einem überall über den Weg«, stellte Ben
fest.


»Nein, vor Robotern nicht, aber vor einem solchen
translogenem Unikum und vor Raumeulen deiner Art«, rief sie, lachte dabei aber
bereits wieder, weil sie sah, wie unbeholfen der Roboter herumtapste, sein
Tablett balancierte und Krimitexte zitierte.


»Ihm gerät andauernd sein Programm durcheinander«, sagte Ben
entschuldigend und schaltete ihn ab. »Armer Kerl.« Sie setzten sich alle drei
an einen Tisch und frühstückten.










Funkwarnfeuer zerstört


Tags darauf näherte man sich dem großen Radarobjekt.
Mirsanow, Lorcester und Kerulen hielten sich schon seit Stunden vor dem
Sichtschirm auf. Sie waren brennend daran interessiert, zu erfahren, wie dieser
Brocken beschaffen war. In einem Abstand von zwanzig Kilometern passten sie das
Raumschiff seinem Tempo an. Ein genauer Eindruck von seiner Oberfläche und
Topografie war dadurch aber noch nicht zu gewinnen. Ihr Sicherheitsabstand war
dafür noch zu groß und das Licht der fernen, winzigen Sonne zu schwach, um es
hinreichend zu beleuchten. Kerulen gab Anweisung, einen Magnesiumstab
abzuschießen. Sein Licht enthüllte für Minuten Form und Aussehen des Objektes:
Es war eine längliche Felsplatte. Sie rotierte langsam. Die beiden Flächen der
Platte wirkten eben. Um die Kanten zogen sich einige gezackte Ecken und
Spitzen. Sie war von festem Gefüge mit nur knietief geriffelter Oberfläche. Die
Größe eines Asteroiden hatte das Bruchstück noch nicht. Sobald der
Magnesiumstab abgebrannt war, las Henry von einem der Monitore ab, welche
Abmessungen der Bordcomputer aus den Radarangaben abgeleitet hatte: »Die
Felsenplatte ist 410 Meter lang, 237 Meter breit und zwischen 21 und 34 Meter
dick. Ihre Masse beträgt etwa 10 Millionen Tonnen.«


»Für die Antifalle gut geeignet«, stellte Mirsanow fest.


»Dann ans Werk«, sagte Kerulen. »Stellen Sie fest, wo sich
die Antifalle am besten aufstellen lässt.«


Mirsanow und Lorcester legten ihre Raumanzüge an und wurden
von Kioto mit einem Raumgleiter hinübergebracht. Er leuchtete mit dem
Bugscheinwerfer die Oberfläche ab. »Sie wirkt wie gefegt«, urteilte Mirsanow im
Helmfunk. Das Sonnenlicht hatte hier rund 500 Millionen Kilometer vom
Zentralgestirn entfernt nur noch ein Zehntel seiner Leuchtkraft wie auf Erden.
Dennoch war das Dämmerlicht ausreichend, um auszusteigen und zu Fuß
beziehungsweise fast schwebend die Erkundung nach Augenschein fortzusetzen. Nur
ein Felsbuckel ragte hügelartig etwa zwölf Meter heraus. »Zuweilen eine flache
Mulde oder ein knietiefer Trichter. Alles fest. Keine Schlacken, kein Staub«,
ergänzte Henry im Helmfunk für das elektronische Bordtagebuch.


Sobald sie zurückkehrten, erwartete sie schon Filitra und
nahm ihnen eingesammelte Steine zu Laboruntersuchungen ab. In den Proben erwies
die Analyse Silizium und Spuren von Nickel, Chrom und Eisen. »Nichts
Auffälliges, alles normal«, stellte sie fest.


»Dann Bahn frei für die Montage der Antifalle«, entschied
der Kommandant. »Möge euch beiden das Experiment weitere Anhaltspunkte über die
Strahlungsfront geben zusätzlich zu den Rückschlüssen, die die Astronomie mit
Ferndiagnosen aus Teleskopen vom Mond her schon gemacht hat.« Um Mirsanow und
Henry das Aufstellen der Antifalle zu erleichtern, wagte er es, AJ-408 bis auf
wenige hundert Meter an die Felsplatte heran zu manövrieren.


»Soweit es die träge Rotation der Platte zulässt. Noch näher
an sie heran ist mir zu riskant. Aber sie ist nun auch Schutzschild nach einer
Seite gegen eventuelle Partikelschauer«, meinte Kerulen, um diesen
ungewöhnlichen Formationsflug zu begründen.


Techniker fügten die schon vormontierten Bauteile zur Falle
für atomare Antiteilchen zusammen. Sie zogen die Segmente dafür an dünnen
Seilen vom Raumschiff zur Felsenplatte hinüber. Für kurze Zeit war sie von
Leuten in unförmigen Raumanzügen »bevölkert«, die sich so träge bewegten, als
hätten sie an den Sohlen Sirup. Es war die Schwerelosigkeit, die sie zu dieser
Langsamkeit nötigte. Bald reckte sich dort dennoch ein netzartiges,
trichterförmiges Gebilde ähnlich einer Reuse in die Höhe. Ein dünnes Paar
Masten genügte angesichts der kaum messbaren Schwerkraft der Platte, das
Gebilde aufrecht zu erhalten. Der Trichter verengte sich zu einem würfelartigem
Kästchen. Es war das Kernstück der Falle. In ihm wurden die Antiteilchen
registriert, die der Trichter auffing.


»Wir leiten etwas Energie durch das Netzwerk des Trichters
und strudeln dabei mit einem Magnetfeld Elementarteilchen heran, konzentriert
auf einen Punkt im Kästchen. Ist Antimaterie dabei, kommt es zu winzigen
Explosionen, denn Antimaterie zerfällt, wenn es auf Materie trifft, in einer
Art von spontaner Kernzertrümmerung«, erklärte Henry den Technikern, als sie
sich auf dem Sichtschirm im Steuerraum das Ergebnis ihrer Bemühungen aus
einiger Entfernung in seiner Gesamtheit betrachteten. Bei seinen letzten Worten
übermittelte Mirsanow der Antifalle den Funkbefehl, aktiv zu werden. Nun hieß
es, abzuwarten, ob es Ergebnisse geben würde. Antimaterie war selten in diesem
Bereich des Alls, das aus Materie bestand. Das Experiment konnte daher ebenso
gut auch ohne Ergebnis bleiben.


Vierundzwanzig Stunden später weckte Kerulen den Professor
und teilte ihm mit: »Soweit ich es beurteilen kann, sind inzwischen Antiteilchen
aufgetreten, mehr als erwartet. Das Experiment läuft also gut. Ihre Idee, eine
solche Falle aufzustellen, war richtig.«


»Gratulieren Sie mir lieber nicht dazu«, erwiderte Mirsanow
betrübt, denn wenn es so ist, wie Sie es mir beschreiben, und wenn auch noch in
den nächsten Tagen, bis wir die Anlage wieder abbauen, weitere Ergebnisse
verzeichnet werden, dann ist das weit vor der Hauptfront des großen
Strahlungssturmes leider ein sehr bedenkliches Anzeichen.«


»Also steht es schlecht für die Menschheit in einigen
Generationen«, seufzte der Kommandant.


»Vielleicht bewegt sich das Sonnensystem mit der Erde bis
dahin bei seinem Kurs um das Zentrum der Milchstraße aus der Hauptrichtung der
Stoßwelle hinaus«, versuchte Mirsanow Trost zu spenden. »Unser Sonnensystem
nähert sich der blauen Sonne Wega. Wir wären dort gut aufgehoben, denke ich,
denn die Anzahl der Planeten soll dort höher sein als hier und der Bereich der
astronomischen Ökosphäre, in der Planeten Leben tragen können, soll bei der
Wega, theoretisch betrachtet, größer sein. Wir sollten dort, natürlich in
Zeiträumen von Jahrmillionen gedacht, Siedlungsplaneten suchen und
terraformieren.«


Kerulen lachte. »Ausgeschlossen. So lange existiert die
Menschheit nicht.«


* * *


Anmerkung: Die Strahlungsfront aus dem Krebsnebel von einer
vor 1000 Jahren in China beobachteten Supernova und künftige Kollisionäre, also
Asteroiden mit Kurs Erde, sind keine Science-Fiction-Ideen, sondern gesicherte
wissenschaftliche Erkenntnis, hier allerdings nicht wie in der US-SF als
apokalyptisches Untergangsszenarium, sondern realistisch gestaltet.


Auch die andere Komponente einer realen Gefahr aus dem All
in diesem Raumlotsen-Zyklus soll nicht Unheil heraufbeschwören, sondern
Zuversicht anmahnen nach dem Motte: Wir freuen uns auf die Zukunft trotz aller
Schwierigkeiten. Nach Presseberichten ging am 27.12.04 um 22.30 Uhr und 36
Sekunde der Erdball knapp daran vorbei, von einem Gammablitz, der
größtmöglichsten Explosion im All gleich nach dem Urknall, getroffen zu werden.
Sein Ausgangspunkt: Das andere Ende der Milchstraße, 50 000 Lichtjahre von
uns entfernt. Die gewaltige Welle an Energie entsprach der Kraft, die unsere
Sonne 250 000 Jahre lang abstrahlte. Sie verfehlte die Erde – nach
kosmischen Maßstäben – um wenige Grad. Anderenfalls hätte der Gammablitz die
Hälfte der Menschheit ausradiert, und sei es »nur« durch einen immensen Anstieg
an Krebs. Aber das ist zu unserem Glück Vergangenheit. Heute hier sind die
Helden unserer Geschichte Astronauten, die dem Ereignis einer ähnlich
verheerenden Strahlungsfront, die auf uns zurollt, am Rande des Sonnensystems
vorbeugen wollen.
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Am Rande des Sonnensystems


Der Forschungsraumer ASTRON meldete sich nicht mehr. Es
hieß, er sei bis zum »Rand« des Sonnensystems, was eine verschwommene aber
gängige Formulierung war, vorgedrungen. Sein letzter Funkspruch stammte aus dem
Jahre 2121. Eine Station auf dem Mars hatte ihn aufgefangen. Es war damals nur
ein normaler Bericht, ein Kurzreport, gewesen. Er enthielt nichts, was auf eine
Katastrophe schließen ließ. Aber wenn ein Raumschiff sich lange Zeit nicht mehr
meldete und schließlich als verschollen in den Annalen der Raumflotte geführt
wird, ist wohl jedem klar, dass im All eine Katastrophe stattgefunden hatte,
egal ob die Ursache eine Kleinigkeit oder ein großer Knall gewesen war.


Im Kosmos nutzt auch kein SOS-Ruf etwas, selbst wenn ihn
irgendeine Raumstation registriert. Von wem war da wohl noch Hilfe zu erwarten?
Das All war viel zu groß, die Flugstrecken viel zu weit und der Aufwand dafür
viel zu teuer. Wer jemals den Boden Irdiens verließ, der musste darauf gefasst
sein, es auf Nimmerwiedersehen zu tun. Doch da sich der größte Teil der
Raumfahrt im erdnahen All ereignete, kam doch fast jeder, der dem Universum die
Stirn bot, wieder heil zurück, denn vor der Haustür der Erde oder des Mondes
war Hilfe durchaus möglich. Das erzeugte jenen Optimismus unter Astronauten,
der in der Redensart gipfelte: Wem die Sonne winkt, geht die Erde nicht
verloren! Für die Besatzung der ASTRON aber traf das nicht zu. Für sie wäre
spätestens 2133 das Jahr der Heimkehr zum blauen Planeten geworden, wenn nicht,
ja wenn!


* * *


Sie waren nur elf Menschen an Bord des Raumschiffes. Die
Gurte fesselten sie an ihren Platz vor dem großen Monitor mit den goldenen
Lettern darüber: ASTRON. Ihre Köpfe lagen an den hohen, gut ausgeformten, aber
schon abgenutzten Sesseln. In wenigen Augenblicken würde das Triebwerk zu
arbeiten beginnen. Solano sah zu Imola. Ihre Augen waren weit geöffnet, und ihr
Blick hing erwartungsvoll nicht an Kurven und Diagrammen der Monitore, sondern
am Sichtschirm. Dort schwand das schmale, unregelmäßig geformte Band der
Milchstraße, das ihnen seit ihrem Abflug von Irdien über sieben Jahre lang bei
hoher Geschwindigkeit unverrückbar entgegen geschimmert hatte.


Nun aber fand ein radikaler Kurswechsel statt. Die erstarrte
Sternenwelt war wieder in Bewegung, zumindest auf dem Sichtschirm, und
präsentierte ihnen mehr und mehr jene Zone des Firmamentes, die bisher hinter
ihnen gelegen hatte. Immer neue gestochen scharfe Fünkchen dicht bei dicht zogen
über den Sichtausschnitt auf dem Schirm unter dem Namen ASTRON dahin: Das
Raumschiff wendete und machte sich bereit, die Rückkehr zum Ausgangsort ihrer
Reise einzuleiten. Es hatte im Verlaufe der Jahre die Bahn des Pluto erreicht
und überquert. Jetzt aber erachteten die elf Frauen und Männer der ASTRON ihren
Auftrag als erfüllt und kehrten um. Alle Punkte ihrer wissenschaftlichen
Messungen und Beobachtungen über das Herannahen der Strahlungsfront aus dem
Sternbild Stier waren erfüllt.


»Jetzt!« – »Seht!« – »Da schwenkt sie herein!« – »Ja, sie
funkelt!« – »Nun sehe ich sie auch!« – »Sie ist so winzig, unsere Sonne.« –
»Zur Mitte mit ihr. Ins Fadenkreuz des Heimflugs.« – »Mitte! Mitte! Mitte!
Mitte ...«, begleiten sie zusammen frenetisch im Chor die Wendung des
Raumschiffes auf die Parameter des Rückfluges durch den Bordcomputer, der die
Impulse für die kleinen Steuerdüsen zu diesem Schwenk dosierte. »Stopp! Stopp!
Stopp! Stopp!«, skandierten sie erneut wie aus einem Munde, als die Drehung
beendet war. Sie klatschten, als der Bordcomputer meldete: »Ausrichtung
beendet.«


In allen Sesseln reckten sie Arme und Rücken. Nur Solano sah
unverwandt zu Imola hinüber. Ihre Augen glänzten wie schon lange nicht mehr vor
Freude. Ein froher Schein lag auf ihrem Gesicht. Sie lächelte ihm zu. »Von
jetzt an werden wir unsere Sonne wieder immer vor Augen haben und sehen, wie
sie in einem Jahr schon zwei Millimeter größer geworden ist.«


Solano seufzte. Jeden an Bord hatte es schon mindestens
einmal deprimiert, dass die Sonne fast nur noch ein Stern unter anderen war,
zwar der hellste, aber eben doch keine Scheibe mehr. Zur Zeit war es Solano,
der wegen ihrer Winzigkeit bedrückt im Sessel hockte. Er teilte die Freude der
Kameraden über den Heimkehrkurs nur gedämpft. Wenn er in der allgemeinen
Begeisterung Imola ansah, so deshalb, weil sie für ihn schon ihres Namens wegen
ein Symbol der Hoffnung auf Heimkehr war, denn in Italien, wo sie herstammte,
bedeutete er soviel wie: Kornschweres, sommerlich weites Feld! Solano war sich
nämlich des weiten Weges zurück zur Erde mit ihren herrlichen Landschaften,
darunter kornschwere Felder, bewusst. Aber bis zur Ankunft daheim konnte noch
viel geschehen.


Gleich würden sie alle, sobald das Triebwerk zündete, in die
Sessel gedrückt werden, zwar nicht heftig, aber doch stetig, bis das Raumschiff
in Richtung auf die Erde eine gewisse Anfangsbeschleunigung erreicht hatte:
Sonnenwärts! Heim nach Irdien! Schon ertönte ein Signal. Jeder warf prüfende
Blicke auf die Kurven und Diagramme der Monitore. Der Bordcomputer teilte mit:
»Navigationsschritt zwei beginnt. Zündung in fünf, vier, drei, zwei, eins,
jetzt!« Wie eine Spange klammerte sich der Andruck allen um die Brust. Das
Atmen wurde mühsam. Unsichtbare Lasten hingen an den Armen. Die Zeit wurde
zäher Brei. Aber weil sie zusätzlich zum künstlich erzeugten bordeigenen
Schwerefeld fleißig mit Zentrifuge, Endlosband und anderen Geräten zur
Verbesserung der Kondition trainiert hatten, hielten sie es aus.


Sobald das Triebwerk arbeitete und alle Werte zufriedenstellend
blieben, überließen sie dem Bordcomputer die Kontrolle. Die Gurte der
Schnellverschlüsse sprangen knackend auf. Die Besatzung der ASTRON erhob sich,
zwar ächzend, aber unter Gelächter, von ihren Plätzen. Ihre Stimmen schwirrten
lebhaft durch den Steuerraum. Beo übertönte alle mit dröhnendem Bass. Er reckte
seine breitschultrige Gestalt, streckte die Arme nach beiden Seiten und
umfasste zugleich Judit, die Ärztin, und Zepar, den Mathematiker. »Irdien, wir
kommen!«, rief er dabei. »Nie wieder Milchstraße!«


Nur Solano blieb sitzen. Nachdenklich glitt sein Blick zu
den großen Buchstaben mit dem Namen des Raumschiffes über dem Bildschirm. Die
Stimmen der anderen ballten sich in seinem Ohr zum Getöse. Er dachte: ›Warum
seid ihr so quirlig? Hinter den Wänden unseres eisernen Kokons lauert immer
noch eisige Leere. Wie töricht, sich zu gebärden, als würde man schon nächsten
Monat den Fuß auf den Boden seines jeweiligen Heimatlandes setzen mit Luft,
Sonne, Wind, raschelnden Wäldern, Bergen, Triften, Flüssen, rauschenden
Wasserfällen, Inseln, Wiesen, Siedlungen und Städten.‹


Da war noch jemand in ähnlicher Laune: »Wir hätten schon
viele Monate früher umkehren können«, hörte Solano die hohe, fistelnde Stimme
von Hyad. »Die Messergebnisse haben sich, seit dem wir Neptuns Bahn kreuzten,
kaum noch verändert. Das war vorauszusehen.« Er schwang seinen mageren Körper,
Zustimmung suchend, mal nach der einen, mal nach der anderen Seite.
»Entsprechend früher wären wir zur Erde heimgekehrt.« Sein Blick flog über den
Kreis der Kameraden, und sein Finger stieß bedeutsam in die Luft. »Die Ausmaße
der Strahlungsfront aus dem Stier sind nun eben mal fatal, egal, wie weit wir
ihr entgegenfliegen.«


Beo als Expeditionsleiter nahm seine Arme von Judits und
Zepars Schultern, strich über seinen Bart und sah Hyad nachdenklich an: »Unsere
Messungen dienen den künftigen, schnellen Raumschiffe mit Photonentriebwerken,
die in einigen Jahren direkt bis zur Strahlungsfront fliegen oder die sogar
Stargates zu potenziellen, terraformbaren, fernen Siedlungswelten bringen«,
erinnerte er Hyad. »Gewiss ist es schwer für uns, so lange im Kosmos zu sein«,
gestand er Hyad zu, hielt inne und winkte ab. Unvermittelt brach wieder das
tiefe, rollende Lachen aus ihm hervor. Er stieß den Forscher an und rief: »Hyad!
Frostmann! Bei deiner Forschung im Kältelabor nahe dem absoluten Nullpunkt hast
du wahrlich selbst frostige Eigenschaften angenommen.«


Haton, der Kommandant, schmunzelte über diese Anspielung auf
Hyads Fachgebiet: »Verdirb uns nicht die Freude auf die Heimkehr nach Irdien«,
sagte er zu ihm. »Wir haben immerhin den Beweis, dass die Kometenwolke
tatsächlich existiert, wie ein Schutzschild am Rande des Sonnensystems wirkt
und wahrscheinlich die Strahlungsfront dämpfen wird.«


Hyads Hand vollführte ziellose Bewegungen und sank dann
hilflos herab. »Nur gut, dass die Menschheit die Gefahr, die die
Strahlungsfront darstellt, ernst nimmt. Ein Wunder, dass wir uns noch
rechtzeitig die Fähigkeit erwarben, Raumfahrt zu treiben. Ob es was nützt, muss
sich erst noch zeigen. Möge die Menschheit die Kraft finden, sich gegen die
Strahlungsfront zu schützen.«


Haton klopfte Hyad herzlich auf die Schulter. »Dein Beitrag
dazu, das Magnetfeld der Erde zum Zeitpunkt des hundertjährigen
Strahlungssturms zu verstärken und abweisender als bisher zu machen, muss man
als bedeutend ansehen, um die anstürmenden Naturkräfte aus dem All abzuwehren.«


Zusammen verließen sie den Steuerraum. Nur Solano und Imola
blieben zurück. Sie sagte versonnen: »Du! Solano! Wenn wir erst wieder auf der
Erde sind, möchte ich mit dir auf einem Bergrücken entlang wandern, ins weite
Land schauen, zu einem Waldrand gehen, die warme, braune Rinde von Kiefern
berühren, im Gras sitzen, Ameisen krabbeln sehen und tief einatmen.«


»Ein traumhaftes Bild, Schatz. Das machen wir, nicht am
ersten Tag«, schränkte er ein, »denn da werden uns die Beine einknicken vor
Schwäche. Aber doch bald nach unserer Ankunft: Braune, harzige Kiefernstämme.
Ich spüre es schon jetzt. Meine Hand erinnert sich noch an dieses Gefühl, wie Kiefernrinde
in dünnen Plättchen beim Drüberstreichen abblättert.«


Imola trat zur Funkkonsole und prüfte für einen
vorbereiteten Funkspruch die Stellung der Richtantenne draußen am Rumpf, damit
sie auf den Mars zielte, denn die Erde befand sich derzeit jenseits der Sonne.
Dann aktivierte sie die Ausstrahlung. Die Mitteilung für die Erde lautete:
»ASTRON auf Position Ekliptik, Sektor 98172390. Kehren um. Mannschaft wohlauf.
Alle Bordfunktionen störungsfrei. Bestätigen Zone passiver Kometen. Vorläufer
Strahlungsfront erreichen vermutlich 2450 das Sonnensystem. Ende.« In sechs
Stunden würde diese Nachricht von der Marsstation aufgefangen und zur Erde
weitergeschickt werden.


»Erledigt. Komm, Solano! Gehen wir und trinken wir Wein auf
eine glückliche Heimkehr; träumen wir von den Schönheiten der Menschen und der
Natur daheim auf Erden.«


Solano wollte gerade das Schott des Steuerraums hinter sich
schließen, als die Funkkonsole erneut aktiv wurde und mit einem Signal
Aufmerksamkeit verlangte. Imola und Solano hasteten zurück. Zirpser
komprimierter Datenpakete waren zu vernehmen, allmählich lauter werdend. »Wir
fliegen in einen breiten Richtstrahl, nicht so eng und gut auf uns ausgerichtet
wie sonst. Ob uns jemand zu erreichen versucht, der nicht genau weiß, wo wir uns
befinden?«, dachte Imola laut nach.


»Es sind Peilzeichen darunter, wie sie die Raumschiffe
senden, die den Trümmergürtel zwischen Mars und Jupiter nach Asteroiden
absuchen, um dort Funkwarnfeuer aufzustellen«, sagte Solano. Über Bordfunk bat
er den Kommandanten zum Steuerraum.


Haton war sonst eher gemächlich und wortkarg, wenn er
Bordleben und Dienstablauf ordnete. Doch er hatte ein untrügliches Gespür für
Schwierigkeiten, die sich anbahnten. Dann war er in seinen Handlungen und
Entscheidungen immer sehr schnell. »Der Richtstrahl ist so breit, weil er von
weit her aus dem transsolaren Raum kommt«, vermutete er. Nachdenklich runzelte
er seine Stirn: »Die Peilzeichen sind unvollständig, wie nur nachgeplappert.
Stellt fest, aus welcher Richtung sie kommen.«


»Tatsächlich«, bestätigte Solano. »Verstümmelte Zeichen,
hier und dort ein Stückchen, wie abgeschnitten, nach Gutdünken gesetzt, ganz
so, als sei der Absender damit nicht vertraut.«


»Noch viel merkwürdiger: Wie ich es verstehe, sind die
Peilzeichen mit einer Datumsmarke versehen, die dreißig Jahre zurückliegt«,
staunte Imola.


Haton stützte den Kopf in die Hand und grübelte. »Merkwürdig
ist das richtige Wort.« – Wie es sich erwies, war der Richtstrahl mit den
imitierten Peilzeichen so breit, dass man mehrere Stunden benötigte, um ihn zu
durchqueren. Aus welchem Sternbild und welcher Entfernung er herkam, blieb noch
ungewiss. Die Berechnungen dafür hingen mit vom Zeitpunkt des Austritts aus
diesem Richtstrahl ab. Sollte eine fremde Intelligenz der Urheber sein? Sie
wagten nicht, es auszusprechen. Nie hatten Horchprogramme der Menschheit, wie
sie schon vor der Jahrtausendwende und erst recht danach durchgeführt wurden,
Erfolg gehabt. Nun endlich lag ein solches Indiz für »Nachbarn« im All vor, die
offenbar sogar schon die Existenz der Menschheit bemerkt hatten.


Zur Euphorie der Umkehr heim nach Irdien in der ASTRON
gesellte sich nun auch noch die Euphorie über diese Signale aus lichtjahrweiter
Entfernung. Zepar als Mathematiker wertete mit dem Bordcomputer Messungen aus,
mit denen er die Herkunft der Signale präzisierte. Solano improvisierte
Schaltungen, die das kosmische Rauschen unterdrückten. Imola verfeinerte die
Empfindlichkeit der Aufzeichnungen durch rigorose Abschirmung vor technischen
Einrichtungen des Steuerraums. Timako ließ sein Labor für Korpuskularstrahlung
im Stich und kletterte außen am Rumpf entlang, um eine zusätzliche Antenne zu
installieren. Und Haton entwickelte ein Programm für den Bordcomputer, mit dem
der wirkliche Standort von Sternen im Herkunftssektor statt des Augenscheins,
der durch deren Bewegung über Jahrhunderte hinweg schon längst überholt war,
errechnet werden konnte.


Der unglücklichste Mann an Bord war Kansu, der
Triebwerksingenieur. Er war nur mit der Steuerwache betraut und beobachtete die
Hektik um ihn herum. Doch er sah ein, dass jemand das langweilige Amt
alltäglicher Steuerwache ausüben musste. Zu seinem Entsetzen brachte auch ihn
dieser Tag der Umkehr ins Schwitzen, denn im solaristischen Energiewandler
traten Schwankungen auf. Kansu schwieg darüber und versuchte allein
herauszufinden, welcher Art Störung vorlag. Ob der Antrieb, über ein Jahr lang
inaktiv, dem gegenwärtigen Dauerschub nicht mehr gewachsen war?


Außer ihm war auch Hyad nicht an den wilden Spekulationen
beteiligt. Ihn hatte die Nachricht vom Richtstrahl aus der Milchstraße
ebenfalls aus seinem Labor gelockt. Doch dann verschwand er aus dem Steuerraum.
Als er doch einmal nach Stunden wiederkam, betrachtete er kopfschüttelnd die
Hektik und verfolgte kurz die Gespräche. Nur Judit, die Ärztin, bemerkte ihn.
Sie dachte: ›Er geht bestimmt eigenen Theorien nach!‹ Als das Triebwerkspult
erneut Leistungsschwankungen signalisierte, trat Hyad zu Kansu und murmelte:
»Dachte ich es mir doch. Wahrscheinlich Sigma-Tau-Emissionen.«


Auf dem Monitor der Funkkonsole waren inzwischen fremdartige
Zeichen in langen Reihen herausgefiltert worden. Sie begannen so:


»Eine harte Nuss«, seufzte Haton. »Ihre Bedeutung bekommen
wir nie heraus. Das müssen wir Leuten auf Erden überlassen.«


Imola schlug vor, die Heimkehr zu stoppen und in die Achse
des Richtstrahls zurückzusteuern. Sie argumentierte, die Imitation irdischer
Peilsignale solle vermutlich die Aufmerksamkeit der Menschheit auf den
Richtstrahl lenken. Sie erwartete noch mehr fremde Signale. Zum Erstaunen aller
schloss sich Hyad ihrer Auffassung an und unterstützte Imolas Vorschlag.


»Wir könnten sonst in Plutos Meteoritenschleppe geraten«,
warnte Haton.


Dass die ASTRON in das Zentrum des Richtstrahls
zurückmanövriert wurde, erleichterte Zepars Berechnungen über den Ausgangspunkt
des Richtstrahls. Er verkündete: »Der Sender ist elf Lichtjahre von uns
entfernt! Die fremden Zeichen stammen wahrscheinlich aus dem System Epsilon
Eridani!«


* * *


Als die Aufregung abflaute, setzten sich Kansu, Judit, Hyad,
Beo und Haton zusammen. »Die Sendung der Eridaner erfordert viel Energie, damit
ihre Signale über Lichtjahre hinweg bei uns im Sonnensystem ankommen«, sagte
Kansu. Er war voller Bewunderung für eine solche Leistung.


»Wie mögen sie bemerkt haben, dass es elf Lichtjahre von
ihnen entfernt eine Zivilisation, also uns, gibt?«, versuchte Beo sich das
vorzustellen. »Was für Indizien waren das?«


»Sie sind vielleicht sogar schon mal selbst hier im
Sonnensystem gewesen, möglicherweise vor dreißig Jahren, als unsere Raumflotte
gerade erst anfing, den Trümmergürtel zu systematisieren«, ergänzte Judit die
Debatte.


»Wieder wegzufliegen, ohne sich vom Erdorbit aus bemerkbar
zu machen? Das ergibt keinen Sinn. Da die Asteroidenjäger regelmäßig ganze
Breitseiten an Peilsignalen synchron senden, ist wahrscheinlich ein Rest davon
bis zu den Eridanern gelangt«, ergänze Haton ihre Vermutung.


»Ich staune über die Präzision, mit der die Eridaner über
elf Lichtjahre hinweg unser Sonnensystem mit ihrem Richtstrahl getroffen
haben«, meinte Kansu.


»Sonnensystem getroffen? Dass ich nicht lache«, kommentierte
Hyad ihn. »Nur gestreift haben sie es. Wenn wir nicht zufällig an diesem
einsamen Ort des Alls gewesen und in ihren Richtstrahl geraten wären, wären es
für sie vergebliche Mühe gewesen.«


»Trotzdem eine beachtliche Leistung, die wir als Menschheit
noch nicht bewerkstelligen«, vermerkte Kansu. »Haben sie sich wirklich
verrechnet? Na, wenn schon. Das schmälert ihr Können nicht.«


»Ob es Gründe gibt, weshalb sie nicht genauer gezielt
haben«, grübelte der Kommandant.


»Und welche, meinst du, könnten das sein?«, wollte Judit
wissen.


»Da sie unsere Peilzeichen verwenden, um auf sich aufmerksam
zu machen, sollen wir gesagt bekommen: Eure Signale sind zwar ein Wegweiser zu
uns. Aber ihr werdet sie erst bemerken, sobald ihr tiefraumtauglich seid, was
der Fall ist, sobald ihr den äußersten Planeten durch Raumfahrt zu erreichen in
der Lage seid. Zuvor ist es besser, ihr bemerkt unsere Post nicht«, mutmaßte
Haton.


»Eine scharfsinnige Auslegung«, gab Kansu zu.


»Anders gesagt: Vorher seid ihr Solarier nicht reif genug
für eine Begegnung mit uns. Tut uns leid«, interpretierte Hyad diesen
Standpunkt. »Das wäre nicht überheblich, eher vernünftig.«


»Da wäre noch einen Aspekt«, ergänzte Beo, »nämlich, sich
vor unserer Zivilisation zu schützen.«


»Verstehe ich nicht. Sind wir Menschen so gefährlich?«, rief
Judit.


»Unser Reifegrad wird für sie wichtig sein, denn erst, wenn
wir weit ins All vordringen, egal ob mit Raumschiffen oder per Stargate, können
sie sicher sein, dass wir keine Vandalen mehr sind. Am Anfang der Raumfahrt
stehen atomaren Energien, bei denen man es meistern muss, sich nicht selbst den
Garaus damit zu machen. Solche und andere Hürden zu überwinden, das ist
vermutlich ein universelles Prinzip von Auslese, ehe es zu Kontakten zwischen
Hochzivilisationen kommt«, sagte Beo.


»Das Geheimnis der Gravitation ist auch noch so eine Hürde
als weißer Fleck auf der Karte der Wissenschaft für die Menschheit«, erinnerte
Judit.


»Selbst das Ozon-Debakel ist noch nicht ausgestanden, um nur
eine weitere Schwelle zu nennen, die wir nehmen mussten auf unserem Wege zur
Zivilisationsreife«, sagte Beo.


In diesem Augenblick stürmte Solano in die Messe,
rotgesichtig vor Aufregung. Verzückte Abwesenheit prägte sein Aussehen.
Unschlüssig, zu wem er sprechen solle, rief er schließlich: »Neue Signale!
Melodische Töne. Zart, perlend.« Sie sprangen alle auf und liefen ihm in den
Steuerraum nach. Dort umwoben sie weiche Klänge, die man aber nicht als Musik
bezeichnen konnte. Imola saß lauschend, halb aufrecht erstarrt, vor der
Funkkonsole. Ohne sich umzudrehen, verlangte sie mit fordernder Handbewegung
Ruhe, damit ihr nichts entgehe. Auch Beo stützte sich andächtig auf eine der
Sessellehnen.


Haton stand kerzengrade. Sein Blick war in unsichtbare Ferne
gerichtet und drückte Konzentration aus. Instinktiv drehte er dann seinen Kopf
zum Triebwerkspult. Dort gerieten Kurven und Diagramme auf Displays in Unruhe.
Sie wiesen auf Störungen im Relativitätswandler hin. »Alle drei Singularitäten
schwanken!«, stellte er verwundert fest. »Was passiert da?«


»Das geht schon seit Stunden so, seit wir in der Achse des
Richtstrahls sind«, gestand Kansu.


»Raus aus dem Richtstrahl mit der ASTRON!«, rief Haton.
»Warum erfahre ich das erst jetzt?«


»Alle waren wie verwandelt bei den Signalen der Eridaner«,
sagte Kansu. »Da konnte ich euch doch nicht mit einer Banalität belästigen. Der
Richtstrahl kann nichts damit zu tun haben«, zweifelte er.


»Das möchte ich nicht abwarten«, schwor Haton.


Imola wirbelte in ihrem Sessel herum: »Nein!«, rief sie.
»Bleibt im Richtstrahl, sonst gehen uns die fremden Signale verloren. Sie haben
längst noch nicht aufgehört.«


Haton ignorierte sie. »Was nützt uns das, wenn der Antrieb
aussetzt.« Er und Kansu griffen schon in die technischen Prozesse ein. Alle
stürzten zu ihren Plätzen und schnallten sich an.


Solano, der am Radarpult Platz genommen hatte, war zur
Untätigkeit verdammt. Wieder durchwoben die einzigartigen Töne der Eridaner den
Steuerraum. Sie flossen wie ein warmer Hauch über ihn hinweg, rätselhaft in
ihrer Bedeutung. Für Momente glaubte er, eine rhythmische Reihenfolge zu hören,
deren Bedeutung im greifbar nahe zu sein schien.


Am Triebwerkspult hob Kansu verstört die Schultern. »Schub
bleibt aus.« Haton schob ihn brüsk zur Seite und hantierte selbst hastig am
Terminal. Ebenfalls vergeblich.


Angespannt beobachtete ihn Beo. »Das Triebwerk springt nicht
an? Ausgeschlossen?« Wie eine raue Mauer stand Beos Bass mitten in der grazilen
Melodik einer zauberhaften Klanglichkeit der Eridaner im Steuerraum der ASTRON.
Solano blickte zu Imola. Ihre Mundwinkel zuckten. Sie sorgte weiterhin dafür,
alles, was die Empfangsantenne hergab, zu speichern.


»Höchst bedauerlich, diese Sache mit unserem solaristischen
Relativitätswandler«, sagte Hyad in einem Tonfall, als seziere er einen Vorgang
mit rein wissenschaftlichem Interesse und als bedürfe es durch gutes Nachdenken
nur eines Einfalls, dieser Gefahr einen passenden Riegel vorzuschieben.










Space-Crash


Die fremden Signale perlten weiter. »Du hast eine Vermutung?
Sag sie. Schnell«, verlangte Hyad.


»Sigma-Tau-Partikel, denke ich.«


»Du meinst diese Verwandte der überschnellen Tachionen?«


»Genau die«, bestätigte Hyad. »Auf Erden waren sie noch
nicht nachzuweisen, nur gelegentlich in Marsnähe bei heftigen Sonnenwinden nach
Fackelausbrüchen. Aber ich habe Sigma-Tau nachgewiesen, heute, vorhin in meinem
Labor«, sagte Hyad bedeutungsschwer. »Draußen um uns herum sind sie derzeit
vorhanden, auch ohne Protuberanzen, reichlich sogar, als Achse des
Richtstrahls. Bisher existierte Sigma-Tau nur in der Theorie, als Prophezeiung
der Grundlagenforschung«, dozierte Hyad.


Haton war selten sprachlos. Diesmal starrt er Hyad
sekundenlang an. »Was sagst du da? Sind denn hier heute alle verrückt!«, rief der
Kommandant. Hastig entfernte er am Antriebspult eine Verkleidung und änderte
eine Disposition an Sicherungsregulativen. Auf Monitoren, die die Vorgänge in
den Ernergievektoren verdeutlichten, wurden die flachen Kurven wieder
lebhafter, ohne jedoch Normalwerte zu erreichen. »Dein Verstand mag für die
Wissenschaft gut sein, aber nicht für Astronauten«, murmelte Haton. »Ich komme
mir vor wie Kolumbus bei schwerer See, der Humboldt als Zeitreisenden an Bord
hat und von ihm beim Reffen der Segel und beim Kappen der Taue kurz vor
Mastbruch Tabellen über Verdunstungsquoten tropischer Meeresoberflächen gezeigt
bekommt, weil die Zyklone auslösen.«


Hyad zog bei diesem Vorwurf die Augenlider zum Spalt
zusammen und sagte zu seiner Verteidigung gelassen: »Ich hatte die Dämpfung
durch Sigma-Tau in unseren Energiewandler schon berechnet. Im Richtstrahl wäre
Minimalniveau bewahrt geblieben, genug für alle Bordfunktionen, außer für Schub
im großen Triebwerk. Nach Abdrift zum Rand des Richtstrahls wäre alles wieder
normal geworden.«


»War das für dich etwa beruhigend?«, zürnte ihm Haton.


»Machst du nie Rechenfehler?«, tadelte auch Beo Hyads
Sorglosigkeit. »Was Sigma-Tau bewirkt, ist der Wissenschaft noch schleierhaft.
Hast du selbst gerade noch umschrieben. Du kannst also nur Vermutungen darüber
haben. Auf so wackligen Annahmen beruht deine Vorstellung von Sicherheit? Das
nennst du Verantwortung?«, grollte ihm Beo ungewöhnlich wortreich.


Das war ein schwerer Vorwurf. Den dürren Körper Hyads
durchlief ein Beben. »Mit dem Nachweis von Sigma-Tau-Partikeln habe ich eine
bedeutenden Schritt in Hypothesen darüber gemacht«, begehrte Hyad auf. »Damit
holen wir wissenschaftlich die Eridaner ein, denn bald nach unserer Heimkehr
werden wir ebenfalls imstande sein, Sigma-Tau zu imitieren, um damit zu ihnen
Verbindung aufzunehmen.«


»Was voraussetzt, dass wir Irdien überhaupt erreichen. So
unbesorgt, wie du bist, ist das aber nicht sicher«, wies Beo ihn zurecht.


Solano verfolgte die Auseinandersetzung ebenso aufmerksam
wie alle anderen. Regelmäßigen Kontakt zu den Eridanern oder gar zu noch
ferneren bewohnten Welten? Transolarer Wissensaustausch, beschleunigt durch
überschnelle Teilchen? ›Was für eine sensationelle Aussicht!‹, dachte er.
›Andererseits hatten die Sigma Tau auf subatomare Vorgänge offenbar aber eine
dämpfende Wirkung. Wie ist dieser Widerspruch zu verstehen‹, dachte Solano. Im
Steuerraum war es ernüchternd still geworden.


»Wir setzen eine Kapsel aus. Die kann aufzeichnen und uns in
nächster Zeit nachsenden«, entschied Haton. »Macht sie fertig zum Absetzen. Und
dann nichts wie weg von diesem Richtstrahl mit dem Sigma-Tau. An die Arbeit,
Leute, dalli, dalli.«


»Potenzial Realativitätswandler weiterhin nur minimal.
Zuwenig für die Steuerdüsen«, meldete Kansu.


»Ich habe eine noch schlechtere Nachricht«, erklärte Solano
am Radarpult: »Die Meteoritenschleppe des Pluto zeichnet sich auf meinem
Monitor ab. Vorläufer, schätze ich. Die ersten ziehen querab vorüber. Aber die
nächsten machen mir Sorgen.«


»Wir müssen schleunigst aktionsfähig werden«, sagte Haton.


»Für den Fall, dass uns der Hauptantrieb noch eine Weile
nicht zur Verfügung steht, sollten wir vorsorglich eine Notlösung anstreben«,
riet Zepar.


»Und welche?«, fragte Haton.


»Unser Shuttle auf der Startrampe im Katapultraum
anschweißen. Damit ließe sich unser Raumschiff vielleicht soweit verschieben,
dass wir bei Kollisionskurs mit einem Meteoriten rechtzeitig zur Seite rücken
können. Hundert Meter wären schon entscheidend.«


»Male den Teufel nicht an die Wand«, brummte Beo. »Ich kann
nicht glauben, dass in der großen Leere des Alls plötzlich soviel unerfreuliche
Zufälle eintreten«, haderte er mit den Umständen.


»Schweißt das Shuttle aber trotzdem an. Und noch etwas zur
Vorbeugung für alle Fälle: Manuelle Bedienung des Energiemoduls! Zwei
Freiwillige, die hinter der Schutzwand Posten beziehen und gegebenenfalls die
Manipulatoren per Hand bedienen.«


»Zwangsaktivierung des Wandlers? Gut. Ich übernehme das«,
sagte Beo.


»Ich gehe mit ihm«, meldete sich auch Kansu.


* * *


Die Zeit tröpfelte dahin. Beo und Kansu wechselten einander
darin ab, mit den Manipulatoren Handgriffe am Antrieb zu üben. Es war eng
hinter der Schutzwand. Nur immer einer konnte vor der dicken, kleinen Scheibe
stehen, die den Blick zum Energiemodul im Gitterwerk der Konstruktion nach
draußen ins Vakuum gewährte. Die Hände steckten in stulpenartigen Handschuhen.
Sensoren darin übertrugen alle Bewegungen, die man damit ausführte, auf robuste
Steuerelemente am Solaristikblock des Relativitätsantriebes.


»Wie geht’s?«, fragte Beo.


»Recht gut«, sagte Kansu. »Habe es noch nicht verlernt.«


»Dann probiere ich es jetzt. Gib her. Meine Hände passen
kaum in die Handschuhe. Geht gerade so.« Der Fall manueller Steuerung des
Energiepotenzials für den Antrieb war von den Konstrukteuren nur als
theoretische Möglichkeit vorgesehen, von der man annahm, dass sie in
Wirklichkeit nie eintreten würde. Doch auszuschließen war die Notwendigkeit
einer solchen manuellen Regelung natürlich nie. Hier war sie nun doch
eingetreten.


»Achtung Rampe«, hörten sie plötzlich Hatons Stimme im
Bordfunk. »Ist das Shuttle angeschweißt?«


»Noch zwei oder drei Minuten.«


»Keine Zeit mehr. Erneut Meteore. Felsplatte auf
Kollisionskurs. Werft das Schweißgerät in die Ecke, Männer. Rampe um zwölf Grad
schwenken. Schub auslösen«, befahl der Kommandant.


»Es wird ernst, scheint mir«, flüsterte Kansu.


»Wir sind noch nicht gemeint«, murmelte Beo. »Am besten, wir
steigen in die Kutten und schalten auf Helmfunk um.« Während sie bemüht waren,
in die Raumanzüge zu gelangen und sie sich in der engen Kabine einander
behinderten, meldeten die Kameraden von der Rampe:


»Zwölf Grad geschwenkt. Shuttle gibt Schub. Wie lange?«


»Volle Leistung. Sieben Minuten. Hoffentlich hat das Shuttle
bis dahin unser Raumschiff um hundert Meter verschoben.«


Beo und Kansu hantierten hastig, um auch ihrerseits bereit
zu sein, wenn für sie Order kam. »So geht das nicht mit uns beiden in dieser
engen Kammer«, murrte Kansu. »Lege du den Raumanzug zuerst an.« Er half Beo,
den Helm aufzusetzen und am Kragenwulst zu verriegeln. Sie spürten den leichten
Stoß fast gar nicht, mit dem das Triebwerk des Shuttles einsetzte.


»Verrückt, diese Situation: Ein Raumschiff, vollgestopft mit
Hochtechnologie, muss per Nottriebwerk manövrieren«, brummte Beo. »Kneif mich
mal. Ich will aufwachen aus diesem Albtraum.«


»Beo! Kansu! Bringt Big Ben in Gang! Nach der Felsplatte,
die haarscharf an uns vorbeisausen wird, müssen wir raus aus der
Sigma-Tau-Falle!«, rief Haton. »Es taumeln weitere Riesen heran.«


»Verstanden«, sagte Kansu. »Zwangsaktivierung des Wandlers!«


»Und Energie gleich auf Triebwerk geben für vollen Schub«,
ordnete Haton an.


»Klang verdammt schrill, Hatons Anweisung an uns«, bemerkte
Beo leise zu Kansu, bevor er das Helmvisier schloss. »Wird knapp, die Begegnung
mit der Felsplatte oder was gerade sonst noch auf uns zurast. Ich bin fertig.
Nun du. Rein in die Presskutte, Kansu. Los! Hop, hop!« Es war gut, dass sie
noch Zeit gehabt hatten, ihre Hantierungen mit den Manipulatoren erst noch zu
proben. Nun, da es darauf ankam, konnten sie zügig verfahren. Das
Haupttriebwerk zündete. Der Einfluss der Sigma-Tau-Partikel ließ deutlich nach
bei dieser manuelle Zwangsaktivierung. Aber mitten im Einsetzen des Schubes
durchlief das Raumschiff ein heftiger, dröhnender Stoß. Beide Männer wurden
gegen die Wand geschleudert.


»Kansuuuu! In die Crash-Kapsel!«, schrie Beo.


* * *


Ein Wrack trieb durch die Abgründe des Alls. Sein einstmals
langer, spindelförmiger Rumpf war in der Mitte zerknickt. Nur wenige
Längsspanten hielten die beiden Hälften noch zusammen. Ein kosmischer
Gesteinsbrocken hatte das Raumschiff gestreift. Der letzte verzweifelte
Versuch, mit dem Schub des Shuttles auszuweichen, war misslungen. Die
Zwangsaktivierung des Energiewandlers war um Sekunden zu spät erfolg. Nun trieb
das Raumschiff, V-förmig gewinkelt, dahin. Der Rumpf der ASTRON hob sich kaum
vom schwarzen Hintergrund des Alls ab.


Unweit davon hing reglos eine Gestalt im Raumanzug im All.
Wie ein Faden verband eine Leine diese Gestalt mit dem Wrack und machte sie zum
stillen Begleiter. Unvermittelt kam Bewegung in das Figürchen. Ein Flämmchen
leuchtete kurz auf, als die Rückstoßpistole benutzt wurde. Langsam trieb die
Gestalt auf das Wrack zu. Schließlich geisterte der Lichtschein einer Helmlampe
über die Außenwand, schwankte weiter und stoppte an der Bruchstelle. Der
Lichtschein enthüllt die Verwüstung wirrer Konstruktionsteile, gezackter Ränder
von gerissenen Metallplatten, verbogener Rohrleitungen und zerfranste Kabel.
Das Licht erlosch. Die Sicherheitsleine wurde straff. Die Gestalt spulte sich
dorthin, wo das Tor der Katapultkammer noch immer offen stand. Das Shuttle
ragte rückwärts über die Rampe. Die Gestalt prüfte andere Leinen, die ebenfalls
dort eingehakt waren: Eine führte zu einer Crash-Kapsel im Katapultraum, eine
andere trieb schlaff vom Wrack weg irgendwohin in die gestirnte Ferne ohne
Gestalt an ihrem Ende. Gerissen.


Im Katapultraum öffnete die suchende Gestalt den
Crash-Behälter und zog an einem Paar Magnetsohlen mit Beinen, Rumpf, Armen und
komplettem Helm: »Zepar?«


Zepar rappelte sich benommen aus der abfedernden Füllung des
Schutzbehälters und umfasste die Kante der Startrampe. Ungläubig beobachtete er
die Gestalt, die unweit schwerfällig in ihrem Raumanzug hantierte. ›Die Szene
ist Ausgeburt meiner Fantasie‹, dachte Zepar, ›Ausgeburt meines wirren
Geistes.‹ »Bist du es, Solano? Was hat sich zugetragen?«, fragte er
schwerfällig.


»Uns streiften vermutlich die Meteorbrocken. Ich wurde
rausgewirbelt. Die Seilbremse wirkte. Ich kam ohne Ruck zum Stillstand. Wenn wir
beide leben, haben es auch noch andere überstanden. Man braucht unsere Hilfe.
Lass uns nachsehen, ob es Sektionen gibt, die intakt geblieben sind.«


»Einen Augenblick noch«, sagte Zepar und ergriff das
Schweißgerät. »Zur ewigen Erinnerung«, erklärte er, schaltete es ein und führte
die Elektrode aufsprühend über eine Wand. Langsam entstand eine Gruppe von
fremdartigen Zeichen:


* * *


Auch Hyad schlug den Deckel seines Schutzbehälters zurück
und rappelte sich ächzend aus ihm heraus. Ein Notlicht leuchtete. Hyad sah
prüfend umher. Nirgends waren Beulen oder Risse in den Wänden zu erkennen, was
ihn verwunderte, denn das infernalische Getöse reißenden Metalls war bis in
seinen Schutzbehälter zu hören gewesen. Der Luftdruck im Labor jedoch war
normal. Daher wagte er es, den Helm zu öffnen. »Diese Sektion ist stabil
geblieben«, murmelte er. »Es war kein Volltreffer, nur eine Blessur.« Die
Einrichtung des Labors machte einen wüsten Eindruck. Vor allem kleine
Gerätschaften, die lose aufbewahrt worden waren, hatte der Crash zerstört. Aber
integrierte Bestandteile der Laborausrüstung schienen intakt geblieben zu sein.
»Allerdings bin ich hinter dem Türschott meines Labors wie in einem Tresor
eingeschlossen«, stellte er nüchtern fest. Das Risiko, das Schott zu öffnen und
kostbare Luft an ein Vakuum gleich nebenan zu verlieren, mochte er nicht
eingehen. Andererseits war es wichtig, die benachbarten Sektionen zu erkunden.
Was tun?


Hyad sah auf die Uhr. Seit dem Space-Crash waren erst zehn
Minuten vergangen. Ein verkniffenes Lächeln umspielte seinen Mund. ›Die uralte
Allmacht Kosmos hat ihre Kräfte mit der jungen Allmacht Mensch in kurzem Duell
gemessen‹, dachte er. Diesmal waren einige individuelle Partikel des Phänomens
Leben mit Bezeichnungen wie Haton, Filitra, Solano und Beo möglicherweise noch
einmal mit dem Schrecken davongekommen und hatten hoffentlich dem Phänomen
Universum ein Schnippchen geschlagen, und sei es nur für ein paar Stunden oder
Tage. »Es wird sich herausstellen, wie viel Quäntchen Atem noch zu gewinnen sind«.


Welche Bahn mochte das Wrack eingeschlagen haben? Hatte der
Zusammenprall bewirkt, dass die ASTRON im Sonnensystem verblieb oder nicht?
Egal was zutraf: Hyad beschloss, so lange, wie ihn noch Luft umgab und ihn der
Raumanzug noch warm hielt, dauerhafte Aufzeichnungen in die Wände zu gravieren
für den Fall, dass das Wrack irgendwann und irgendwo von Menschen gefunden
wurde. ›Ich sitze in einem Pharaonengrab besonderer Art‹, dachte er zynisch.
›Sollten mich Astro-Archäologen finden, wäre das ein Zufall‹. Dennoch wollte er
Hinweise auf die Eridaner und deren Botschaft hinterlassen, bis ihn Hunger
schwächte. Es galt, keine Zeit zu verlieren. Mit Aufräumen verschwendete er
daher keine Minute. Scharfkantige Gegenstände besaß er genug. Hyad begann zu
schaben und zu kratzen. Er gravierte zunächst Datum und eine Skizze des
Sonnensystems mit dem Ort des Space-Crashs in die Wand. Schon allein darüber
vergingen Stunden. Als das Notlicht plötzlich erlosch und normale Beleuchtung
anging, hielt er nur kurz inne: Sollten Roboter unbeschädigt geblieben sein?
Oder handelte es sich um Überlebende, die ähnlich ihm ans Werk gingen? Egal.
Jedenfalls geschahen Dinge zur Lebenserhaltung! Zufriedenheit huschte über sein
Gesicht. ›Sollten es Roboter sein, ist es mir recht‹, dachte er. ›Wenn es
Kameraden sind, ist es mir um so lieber.‹ Helm- und Bordfunk gehörten offenbar
zu den Dingen, die die Katastrophe nicht überstanden hatten, denn sie gaben
keinen Piepser von sich.


Geraume Zeit verstrich. Hyad wurde müde und schlief etwas. Als
er erwachte, hatte die Klimaanlage inzwischen wieder zu arbeiten begonnen. Es
bedeutete, dass mehrere benachbarte Räume Energie zur Lufterneuerung und für
Wärme erhielten. Wie lange würden solche Provisorien durchhalten? Emsige
Roboter flickten Leitungen und reparierten Geräte, was dauerhafter als die
Originalzustände vor der Katastrophe ausfallen konnte. Roboter hatten leichter
Zugang zur Datenbank und vermochten aus Dateifragmenten Lösungshinweise für
Reparaturen schneller zu erpuzzeln als Menschen. Nach und nach wurde Hyad
allerdings neugierig darauf, ob doch Kameraden ein Notregime in Gang setzten.


Als hätte dieser Gedanke Zauberkraft, ertönten Klopfzeichen.
Hyad stürzte zum Schott und spähte durch das Guckloch. Eine Gestalt war dort zu
sehen. Sie öffnete ihr Helmvisier als Zeichen dafür, dass im Gang kein Vakuum
herrschte, und hob sogar den Helm vom Kragenwulst des Raumanzuges ab.
»Timako!«, schrie Hyad. Unendlich erleichtert, entriegelte er das Schott. Es
schwang auf und schlug dröhnend gegen die Wand.


* * *


Solano hockte gebeugt auf einer Kiste, das Gesicht
schmerzvoll in die Hände gepresst: Imola war tot! Aus brodelnder Erinnerung
stiegen Bilder auf, wie sie auf Irdien über Straßen und Plätze ging, als hätte
er sie dort in der Menge der Wimmelwelt nur mal kurz aus den Augen verloren.
Unter Tausenden hätte er sie dort wiedererkannt. Aber hier im All gab es keine
nur vorübergehende Trennung. Hier war sie endgültig. Wer tot war, das hatte
Timako aufgezählt, gleich nach dem sich die Überlebenden in Hyads Labor
versammelten. Die notwendigsten Arbeiten waren erledigt worden, um ein
Notregime im Wrack zu bewerkstelligen. Timako war im Steuerraum gewesen. Er
hatte dort Kommandostränge zur Datenbank ausgebessert. Ein Meteorbrocken war
dort eingeschlagen und hatte, obwohl nur faustgroß, an Pulten und Konsolen,
Monitoren und Terminals Schaden angerichtet. Haton, Imola und Judit mussten
sofort tot gewesen sein. Sie hatten schon die Raumanzüge angelegt. Doch die
Rettungskapseln hatten sie nicht mehr erreicht.


»Wie lange haben wir noch zu atmen?«, fragte Hyad. »Ich
allein hätte mit dem Sauerstoff des Labors eine Chance von höchsten 32 Tagen
gehabt.«


»Sauerstoff, zu Blöcken geformt und gefroren, war in der
Außenhülle verteilt. Davon blieb ein Drittel«, berichtete Zepar. »Ich schätze,
ein Jahr würden wir damit durchhalten. Bei Nahrungsmitteln und Wasser bleibt
uns weniger.«


»Am reichlichsten ist Energie vorhanden«, stellte Beo fest.
»Viele Sektoren des Wandlers sind heil. Unser Glück, dass der Meteor die ASTRON
nur streifte und das Triebwerk schon ein paar Minuten davor ansprang. Wir
bewegten uns daher schon in ähnliche Richtung wie er.«


»Glück?«, widersprach Solano. »Ich wäre lieber tot.«


»Wir haben eine Aufgabe, und sei es nur, um der kurzen Zeit,
die wir noch im Wrack überdauern, einen Sinn zu geben«, schlug Beo vor,
»nämlich die Ergebnisse unserer Mission mit einer oder mehreren Sonden in
Richtung Erde auf den Weg zu bringen, soweit die Datenbank sie noch hergibt,
Sonden, die Bergungssignale abstrahlen, meine ich, damit man sie bemerkt.«


»Und wie steht es um die Signale der Eridaner?«, fragte
Hyad.


»Die enthält die Bank noch nicht. Sie waren erst gerade von
der Funkkonsole aufgenommen worden. Der Crash zertrümmerte sie.«


Solano richtete sich kerzengrade auf: »Imola war am
Funkpult, als es passierte. Sie hat bestimmt versucht, die Aufzeichnungen zu
schützen.«


»Was gibt’s bei einem solchen Crash zu schützen?«,
bezweifelte Timako. »Heroismus in solcher Situation? Wozu?«


»Und wenn doch? Es wäre ihr Vermächtnis! Ich brauche Gewissheit!«,
rief Solano und stülpte sich den Kugelhelm über, um den Steuerraum aufzusuchen.
Man wollte ihn zurückhalten, aber Beo sagte: »Lasst ihn. Jeder von uns braucht
jetzt eine Idee, die ihn beseelt und aufrichtet.«


»Suche nach Nahrungsmitteln. Nur das beseelt mich. Im
Laderaum C«, rief ihm Zepar nach.


Solano drang bis in den Steuerraum vor. Lange stand er
zwischen den verbeulten Pulten und Konsolen vor dem großen, zersplitterten
Sichtschirm mit den goldenen Lettern ASTRON darüber. Er ließ den Blick prüfend
in die Runde gleiten. Das Helmvisier verengte die Sicht. Solano suchte nach
einer Kassette in der Unordnung mit dem klaffenden Riss darüber, den nur noch
die Milchstraße quer drüber als Band zusammenhielt. »Was für ein seltsamer
Anblick: Ein Steuerraum ohne Wände! Lange starrte er auf den Platz, auf dem
Imola gesessen hatte. Von Haton zur Rettungskapsel nebenan geschickt, hatte sie
ein solches Modul mit Materialien, die Stöße bis zu zwanzigfacher Erdschwere
abfederten, nicht mehr erreicht. Unheil kam im All, wenn es eintrat, immer sehr
schnell, in diesem Fall aber sicherlich nicht so schnell, dass der Weg nach
nebenan zu lang gewesen wäre, grübelte Solano. Sollte Imola versucht haben, die
Aufzeichnungen über den eridanischen Richtstrahl zu retten und in der Kapsel zu
deponieren statt ihr eigenes Leben zu retten? Hatte sie wirklich geglaubt, dass
man die ASTRON schon bald entdecken und dann diese Trümmer auch noch
inspizieren würde?


»Doch, sie hat es gehofft. Sonst hätte sie sich nicht
geopfert«, flüsterte Solano überzeugt unter seinem Kugelhelm. Er öffnete Imolas
Modul: Da lagen Datenträger, sonst aber nichts, obwohl Imola auch noch darin
Platz gehabt hätte! Betäubt vom Schmerz ihres Verlustes, aber mit ihrem
Vermächtnis im Arm, kehrte Solano zum intakten Teil des Wracks zurück und
präsentierte den Kameraden stumm die Datenträger.


»Und was hast du aus Laderaum C mitgebracht? Gab es dort
noch etwas, was man essen oder trinken kann?«, fragte Zepar. Er erschrak, als
alle vorwurfsvoll, sogar drohend auf ihn zukamen. »Meint ihr ernsthaft, wir
sollten die Zeichen der Eridaner entziffern? Wird uns kaum gelingen. Dazu
braucht man umfangreiche Datenverarbeitung mit Kapazitäten wie ein Computer für
Wetter und Klimamodelle«, versuchte er seine herzlose Nüchternheit zu
entschuldigen.


»Lasst ihn«, grollte Beo. »Du hast recht, Zepar: Nicht mal
unser Bordrechner, falls er noch funktionieren würde, könnte uns dabei
unterstützen. Hunderte von Fachleuten sind dafür erforderlich, Kybernetiker,
Mathematiker, Astrobiologen, Linguisten und andere Fachrichtungen. Die
Keilschrift der Sumerer und alten Ägypter zu entziffern, ist dagegen ein
Kinderspiel gewesen. Die Zeichen der fernen Eridaner zu enträtseln, daran wird
man sich auch auf der Erde die Zähne ausbeißen. Aber in diesem Augenblick an
nichts anderes als nur an Konserven zu denken, das enttäuscht mich.«


»Ich bin nun eben mal Pragmatiker, Realist. Ist ja wohl in
dieser Situation nicht unnormal. Oder?«, verteidigte sich Zepar.


»Lasst es uns zumindest versuchen, solange wir noch Atem
haben. Vielleicht verschafft uns das wenigstens eine Ahnung von der Botschaft
der Eridaner, denn vielleicht enthält sie sogar Informationen über die
Strahlungsfront der Supernova aus dem Sternbild Stier«, sagte Hyad. »In dem
Fall würde ich sogar vergessen, dass mir der Magen knurrt.«


»Wie würdest du die Zeichen, die du hier schon groß in die
Wand graviert hast, deuten?«, stellte Timako ihn höhnisch auf die Probe und
wies auf die Symbole.


Intuitiv sagte Hyad: »Die linke Hälfte könnte eridanische
Dinge betreffen, wobei das vierte Zeichen vielleicht das Symbol für den
Planeten ist, auf dem sie leben. Vielleicht sind die Zeichen ein
Registervermerk. Vielleicht steht da aber ›Eridaner an Erde‹, versehen mit
Grundinformationen.«


Verdutzt starrten ihn alle an. »Man könnte fast denken, du
bist auf Erden und beginnst auf einem Kongress über transsolare Linguistik
einen Vortrag«, stellte Beo fest.


Hyad blickte grämlich. »Falls uns aber die Hieroglyphen, die
uns via Transall erreichten, rätselhaft bleiben, sollten wir dem Absender im
Epsilon Eridani wenigstens kurz den Empfang ihrer Botschaft bestätigen, wo wir
doch nun schon einmal am Rand des Sonnensystems sind«, schlug er vor.


»Was für gewaltige Ideen voller Selbstlosigkeit?«, beklagte
Zepar.


»Kontrastprogramm eines Ignoranten unserer misslichen Lage«,
schimpfte auch Timako.


»Ihr wollt mit einem Strohhalm eine Brücke über kosmische
Abgründe schlagen; wollt mit viel zu kurzen Fädchen ein Hemd weben«, zog Zepar
Vergleiche.


»Unser Totenhemd«, bemerkte Timako sarkastisch.


»Wo sollen wir soviel Energie hernehmen, um über eine
Entfernung von elf Lichtjahren eine Botschaft zu bestätigen, von der wir nichts
verstehen und nicht mal gewiss sein können, dass sie der Menschheit gilt?«, kam
Zepar auf den Kern der Debatte zu sprechen.


»Energie? Davon brauchen wir nicht viel«, beschwichtigte
Hyad ihn. »Sigma-Tau-Teilchen kann ich auch mit der Hälfte der Energie
erzeugen, die wir haben. Energie ist unter allen Vorräten hier im Wrack das,
was wir sozusagen im Überfluss haben.«


Nun war auch Beo perplex: »Hyad! Du bist durchgeknallt! Wie
willst du denn mit unserem Schrotthaufen von Raumschiff Sigma-Tau erzeugen?«


»Wir wuchten den Rumpf in seine ursprüngliche Konstruktion
zurück, schweißen die Bruchstelle zusammen und fliegen am besten gleich
persönlich zu den Eridanern«, spottete Timako.


Hyad runzelte die Stirn. »Ich möchte ernstgenommen werden«.


»Habe ich richtig gehört? Du glaubst, du könntest
überschnelle atomare Teilchen, also Tachionen, schon Jahrzehnte
Diskussionsthema bei Irdiens Physikern, erzeugen, Hyad?«, fragte Beo.


»Ja, mit der Ausrüstung meines Labors für
Tiefsttemperaturphysik, improvisiert natürlich und für nur zehn Minuten«,
bestätigte Hyad. Er wurde lebhaft und skizzierte, wie er seine theoretischen
Überlegungen in die Praxis umsetzen würde, um den Richtstrahl zum Epsilon
Eridani zu bündeln. Das Konzept war von genialer Einfachheit. »Ich gebe zu:
Ohne unserer Notlage wäre ich nicht auf eine so simple Lösung gekommen.
Immerhin: Ohne Hochtechnologie geht es nicht. Aber unser Wrack ist vollgestopft
damit. Wenn was nicht funktioniert, heißt das doch nicht, dass es kaputt ist!«


Beo schwieg, dachte nach und wog das Für und Wider ihrer
aussichtslosen Situation und der Einmaligkeit der historischen Gegebenheit
gegeneinander ab. Er vermisste Hatons kühles Urteilsvermögen und dessen
Entschlussfreudigkeit. Der Vorschlag Hyads, eine Empfangsbestätigung
auszustrahlen, war gut und ließ sich realisieren. »Die Signale aus dem Epsilon
Eridani zu entschlüsseln, zumindest teilweise, ist für uns zwar eine zu große
Aufgabe. Doch sie würde uns vergessen lassen, in welch hoffnungsloser Lage wir
vegetierten«, sagte Beo schließlich. »Wer beschäftigt sich derweil damit, wohin
das Wrack treibt und wie man Aufmerksamkeit auf es lenkt, damit die Botschaft
der Eridaner schnell gefunden wird und die Erde schon bald erreicht?«


»Ich«, meldete sich Timako. »Ein Funkwarnfeuer auf einem
Asteroiden im Trümmergürtel zwischen Mars und Jupiter durch eine
Fernmanipulation der Telemetrie zur Bodenstation Mond durch uns wäre eine
solche Möglichkeit. Aber allem voran sind wir Schiffbrüchige, sind in Raumnot.
Alles andere ist absurd.«


»Wir müssen das eine ebenso tun wie das andere. Wir würden
uns aufgeben, verleugnen, täten wir es nicht«, nahm nun auch wieder Solano an
der Erörterung teil. »Uns ist mit den Signalen etwas von großer Einmaligkeit
zugefallen.«


Timako sagte gereizt: »Irgendwoher perlten einige
unerklärliche Zeichen, und schon geraten hier an Bord alle aus dem Häuschen,
verschulden, abgelenkt, einen Crash, und führen anschließend, nachdem unser
Raumschiff Schrott geworden ist, große Reden. Da ist mir eine Mannschaft aus
Robotern lieber. Diese Blechkerls haben wenigstens eine Warnschaltung vor
Überlastung und Selbstzerstörung. Darf ich mir nebenbei die Bemerkung erlauben,
dass unser Leben auch eine einmalige Gelegenheit ist und dass wir Gefangene,
sogar Opfer dieser Signale und dieses fremden Richtstrahls sind? Zum Crabnebel
mit diesem Sigma Tau«, fluchte er.


Und eigentlich wollte er noch hinzufügen: Ich will die Erde
wiedersehen! Doch diesen verborgensten seiner Gedanken vermochte er gerade noch
für sich zu behalten. Blieb nur die Frage, ob das auf heimliche Art von ihm
vorzubereiten oder in Offenheit zu besprechen wäre. Er war sich nicht
schlüssig, ob die Wahl dabei auf ihn fallen würde, einen durchzubringen.


»Bist du der einzige von uns, der nicht glaubt, dass wir
eine Aufgabe von einmaliger Bedeutung haben?«, fragte Beo und sah sich in der
Runde der Überlebenden um.


»Nein, ich ebenfalls nicht. Mag sein, dass es grandios ist,
unseren letzten Lebensfunken dafür zu verwenden. Aber lasst uns Energie lieber
dafür verschwenden, der Erde unsere Messergebnisse über die Strahlungsfront aus
dem Stier zu übermitteln, wozu wir ebenfalls einen Richtstrahl brauchen und
wozu wir feststellen müssen, wohin sich unser Wrack bewegt«, sagte nun auch
Zepar. »Eventuell kommt man dann eines Tages vorbei und bringt uns wenigstens
als vom Raumfrost mumifizierte Überreste heim nach Irdien. Damit unsere Mumien
auch interessant genug sind für die Wimmelwelt, sollten wir die Irdlinge
allerdings so neugierig wie möglich auf die Botschaft der Eridaner machen«,
schlug er vor. »Sie werden dann das Wrack der ASTRON ganz gewiss regelrecht
gezielt anfliegen und sorgfältig durchsuchen, ohne nach den Kosten zu fragen,
die dafür notwendig werden.«


»Hm, also Irdlinge«, brummte Beo. »Klingt, als ob du
uns schon nicht mehr zur Menschheit zählst. Stimmt irgendwie auch. Wir sind
abgeschnitten von ihr. Egal. Fangen wir einfach erst mal an«, entschied er.
»Timako: Du gehst zu Winkelmessungen außenbords und schätzt Richtung und Tempo
unseres Trudelkurses grob ein, damit wir ungefähr erahnen können, wohin wir
geraten und ob wir beim Sterben auf dem richtigen Weg heim nach Irdien sind
oder nicht. Diese Aufgabe dient sowohl deiner Auffassung von dem, was für uns
zu tun bleibt, als auch der Meinung von uns anderen. Ich hoffe, du kannst das
akzeptieren.«


»Ich akzeptiere es«, sagte Zepar finster. »Hauptsache, ich
kann die Aufmerksamkeit irgendeines unserer Raumschiffe oder irgendeiner
Beobachtungsanlage auf uns lenken.«


* * *


Für die Überlebenden der ASTRON war eine bedeutsame Stunde
gekommen: Die provisorische Sendeanlage mit der Richtantenne für überschnelle
Teilchen zum Epsilon Eridani war fertig. Ein Teil der provisorischen Geräte
dafür war in Hyads Labor untergebracht, zum Beispiel in der Vakuumkammer, wo
überschnelle Teilchen einbezogen und der Richtstrahl noch schärfer gebündelt
wurde, als man das mit einem Laserstrahl vermochte. Hyad war zufrieden. Alle hatten
sich den Vorbereitungen für dieses Experiment untergeordnet. Jede Stunde war
dafür genutzt worden.


So manche Stunde hatten sie auch beisammen gesessen und
erwogen, was und wie sie sich an die Eridaner wenden sollten, in Bild- oder
Tonsignalen, als Buchstaben oder Ideogramme und wie kurz. Dann entschieden sie
sich, ihrer Sendung folgende Bedeutung zu geben: »Erde an Eridanus! Wir, ein
Raumschiff mit Solariern von der Erde, haben Eure Sendung empfangen. Gruß Euch
und Dank für Eure Botschaft. Noch haben wir den Inhalt eurer Sendung nicht
entziffert. Bald jedoch werden wir dazu in der Lage sein. Wir hoffen, dass wir
dann Wissen und Erfahrungen mit Euch austauschen können. Dass ist unser
sehnlichster Wunsch: Kontakt zu einer anderen Zivilisation! Besatzung des
Raumschiffes ASTRON vom Rand des irdischen Sonnensystems.«


Die Überlebenden der ASTRON beobachteten an ihren Geräten,
wie die provisorische Sendeanlage den Richtstrahl aufbaute. Die Anlage
verbrauchte zunehmend Energie. Der Moment der Sendung rückte näher. Zepar und
Timako hatten sich ausgeschleust, um die Spezialantenne für die
Sigma-Tau-Beschleunigung noch einmal genau per Hand auf Epsilon Eridani
auszurichten.


»Antenne klar.« – »Raumachse stabil.« – »Sigma-Tau optimal.«
So lauteten die Meldungen, die über Helmfunk bei Hyad eintrafen. Einzig er
war imstande, die Vorgänge zu begreifen, die dann abliefen. Er war der erste
Mensch, der einen interstellaren Funkstrahl mit überschnellen Teilchen
bewerkstelligte.


Solano fiel es zu, die Sendung zu starten und damit,
wenigstens teilweise, Imolas Vermächtnis zu erfüllen. Er schloss einen letzten
Kontakt. »Sendung läuft«, gab er aus dem zerstörten Steuerraum bekannt, wo er
die Funkkonsole notdürftig repariert hatte. Ob Teilchen in diesem Augenblick
davonrasten, die es in der normalen Physik des Universums nicht gab, das war
ungewiss.


»Temperatur der Antenne steigt«, meldete Zepar von der
Knickstelle des Rumpfes. Er hatte sich mit Timako hinter einem Wrackteil
verschanzt für den Fall, dass die Spezialantenne der Belastung nicht
standhielt.


Hyad stöhnte und presste seine Hände ineinander, nagte an
der Unterlippe und beugte sich tief zu den Skalen seines rustikal geratenen
Hilfspultes hinab, als wolle er es beschwören, nicht zu versagen und die kurze
Zeit, die sie zur Übermittlung der wenigen Sätze benötigten, durchzuhalten.
Dreimal sollte die Bestätigung abgestrahlt werden, falls durch kosmische
Einflüsse unterwegs die eine oder andere Verstümmelung eintrat.


»Erster Durchlauf beendet«, berichtete Solano.


Die Anlage zu reparieren, falls sie der Belastung nicht
standhielt, wäre nicht mehr möglich. Sie schickten ihre Nachricht an die
Eridaner mangels Erfahrung in Datenschüben, die unterschiedlich ausgeprägt
waren.


»Zweiter Durchlauf beendet«, teilte Solano mit. Es war deutlich
zu hören, wie auch er den Atem vor Anspannung unter seinem Kugelhelm angehalten
hatte.


»Belastung der Antenne nähert sich Schmelze«, meldete Zepar.
»Erste Teile glühen.«


Plötzlich umfluteten bläuliche Lichtströme die Geräte in
Hyads Labor und auch die Funkkonsole im Steuerraum. Solano hielt den wulstigen
Arm des Raumanzuges vor sein Helmvisier und stolperte rückwärts. Die
Sendeanlage für transsolare Signalübermittlung hatte die Belastung beim dritten
Durchlauf nicht ausgehalten. Dennoch konnten die Überlebenden der ASTRON gewiss
sein, über elf Lichtjahre hinweg »Post« gezielt übermittelt zu haben.










Überleben auf Raten


Weitere Zeit verging, in der die Raumfahrer der ASTRON in
ihrem Wrack hausten, gegen erneute technische Ausfälle ankämpften und trotz
schrumpfender Reserven an Luft, Wasser, Nahrung, Energie und Ersatzteilen
einschließlich der Ausfälle von Raumanzügen dort weiterlebten, wo es noch Räume
gab, die keine Luft verloren. Zepar hatte mehrmals Messungen vorgenommen, die
grob Aufschluss über den Bahnbogen gaben, den das zerknickte Raumschiff
einschlug. Als es genug Winkelmessungen gab, legte er sie seinen Kameraden zur
Beratung vor. Das Stück Karton mit den Formeln und Zahlen ging von Hand zu
Hand. Zepar lehnte mit düsterem Gesicht an der Wand. Solano schwebte, von einer
Seilschlaufe fixiert, an der Wand. Beo hielt die Pappe in einer Hand und drehte
sie unschlüssig hin und her, während er im Kopf zur Kontrolle nachzurechnen
versuchte. Hyad zeigte ein geringschätziges Lächeln. Es gefror und blieb ihm schief
im Gesicht stehen.


»Kann nicht sein«, flüsterte Solano fassungslos, als er mit
dem Ergebnis konfrontiert wurde. »Alle Himmelskörper, die kleiner als Planeten
und Monde sind, also Kometen, Meteore, Asteroiden, Sonden und Wracks, schlagen
Bahnen ein, die mehr oder weniger elliptisch um die Sonne verlaufen und dabei
immer mal wieder die Erdbahn kreuzen oder zumindest eine gewisse Annäherung
haben. Und ausgerechnet unser Trümmerhaufen ist bestrebt, sich dem Ring
eingefrorener Kometen weit jenseits der Plutobahn am Rande des Sonnensystems
anzugliedern? Unfassbares Pech für uns!«


»Dann werden wir uns damit abfinden müssen, dass unsere
Aufzeichnungen über die Strahlungsfront samt den Signalen vom Epsilon Eridani
eine vergebliche Anstrengung waren. So weit weg von der Erde bleiben wir
unauffindbar. Schon viel näher wäre es ein Problem, uns ausfindig zu machen,
selbst wenn die Erde erfährt, dass wir sozusagen eine Schatztruhe sind«, sagte
Beo.


»Wieso Schatztruhe?«, wollte Timako wissen.


»Zwischen Zivilisationen im All wird es nur ein Handelsgut
geben: Nicht Gold oder Edelsteine, sondern Erkenntnisse! Und wir verfügen sogar
zwei solcher Schätze: Die Sendung der Eridaner und die Vermessungen der
Strahlungsfront, woran die Eridaner wahrscheinlich auch interessiert sind!«


»Hat es Zweck, die Signale der Eridaner hier im Wrack
enträtseln zu wollen?«, fragte Zepar. »Wir sollten besser gleich alle mit
unserem Leben abschließen, ehe wir uns weiterquälen als armselige, bibbernde
Kreaturen in hoffnungsloser Lage.«


»Nun mal langsam«, protestierte Solano. »Mir geht es immer
noch um Imolas Vermächtnis. Untersuchen wir doch erst, ob wir das Triebwerk
noch mal veranlassen können, unser Gespensterschiff sonnenwärts zu drücken.
Gelingt uns das, sollten wir die letzten Monaten unseres Lebens mit dem Versuch
sinnvoll nutzen, die Signale vom Epsilon Eridani wenigstens teilweise zu
entschlüsseln.«


»Beschließt, was ihr wollt«, sagte Zepar. »Ich zwänge mich
erst mal durch die Notschleuse raus und hacke uns eine Tagesration an Eis vom
zerplatzten Trinkwassertank ab.«


»Mir scheint, der Gang hat eine winzige Undichtigkeit. Mir
kam es so vor, als ob ein Druckverlust eingetreten ist«, sagte Hyad und folgte
Zepar auf dem Weg zur Notschleuse. Dort hielt er ihn am Arm fest. »Ich traue
dir nicht«, sagte er leise. »Deshalb habe auch ich Positionsbestimmungen
gemacht: Ich kenne die Wahrheit! Du hast uns belogen! Wir sind nicht auf dem
Weg zum Kometenring. Im Gegenteil. Du solltest uns reinen Wein einschenken,
wenn du nachher mit dem Eis zurückkommst. Ich rate dir dringend, es uns
einzugestehen, dass du dich geirrt hast. Oder soll ich unseren Kameraden gleich
jetzt klarmachen, noch bevor du zurückkommst, dass du uns betrügen willst?«


»Inwiefern betrügen, du neuer Einstein?«


»Du hast dunkle Pläne. Du bist bestrebt, alle Vorräte für
dich allein zu beanspruchen. Dann könntest du statt ein Jahr fünf Jahre in
diesem Wrack leben. Deine Chancen, gerettet zu werden und die Erde lebend zu
erreichen, wären ohne uns dann deutlich besser als mit uns.«


Zepar wich vor Hyad zurück, als müsse er sich vor Hyads
stechendem Blick schützen. Er war froh, als er sich ausgeschleust hatte und den
Eisblock erreichte. »Er hat mich durchschaut«, murmelte er betäubt. Er
zitterte. Eben noch war es ein fester Vorsatz gewesen, genau das zu tun, dessen
ihn Hyad beschuldigte. Jetzt aber zerrann dieser Vorsatz angesichts dieser
Entlarvung.


Hyad kehrte zum Labor zurück. »Kein Druckverlust im Gang«,
sagte er und wandte sich seinen Geräten zu. Timako, Beo und Solano erörterten,
ob man das Triebwerk aktivieren konnte. »Das Problem ist, wenn Schub nur an
einem der Schenkel des V am Wrack wirkt, wird es in wirbelnde Rotation
versetzt«, sagte Timako. »Wir brauchen Schub aus beiden Schenkeln.« Sie waren
so in der Lösung diese Problems vertieft, dass sie erst nach Stunden Zepars
Fehlen bemerkten.


Sie brachen auf, ihn zu suchen. Er saß auf der Katapultrampe
im angeschweißten Shuttle. Der Raumanzug umhüllte ihn nicht prall, sondern
schlaff. Auch das Visier war geöffnet, damit sein letzter Blick, hinausgerichtet
auf die Sterne, noch einmal die Sonne, klein und winzig, sehen konnte. Seine
Hand umkrampfte ein Pappstück. Darauf war geschrieben: Hyad hat mich
durchschaut. Ich log. Ihr treibt heimwärts. Ich kann euch nicht mehr unter die
Augen treten. Verzeiht mir.


* * *


Monate danach fanden Timako, Solano, Beo und Hyad in der
Botschaft von Epsilon Eridani etwas, was ein Schlüssel zur Entzifferung sein
könnte. Sie hatten die Zeichen auf Dutzende von Arten verglichen:
Mathematische, physikalische, chemische und auch andere Denkansätze dazu
ausprobiert. Sie zerlegten die Signale in jede nur erdenklich Ordnung auf der
Suche nach der einfachsten Reihung. Dann endlich zeigte sich ein Anhaltspunkt.
Dabei halfen Teile des Bordcomputers, den sie nach noch funktionsfähigen
Elementen geprüft hatten, sodass daraus ein Hilfscomputer entstand.


Auch zwei der vier Aggregate des Triebwerkes waren
provisorisch am Bug montiert worden, unterstützt von jenen Robotern, die den
Crash überstanden hatten. Die beiden V-Schenkel erhielten gleichmäßig Schub.
Der Rückflug in Richtung innere Regionen des Sonnensystems hatte begonnen.
Dennoch würde das Wrack länger als normalerweise unterwegs sein. Aber es würde
wenigstens in die Nähe des Trümmergürtels zwischen Mars und Jupiter gelangen.


Sie trafen sich erneut zu einer Beratung. »Das letzte Jahr
bricht an für uns. Wie wollen wir es verbringen? Mit welchen Aufgaben?«, fragte
Solano feierlich.


»Keine. Eine letzte Entscheidung ist zu fällen«, antwortete
Beo.


»Was für eine?«, drängte Timako.


»Arbeiten wir alle weiter, so lange als möglich? Oder
beschließen wir: Einer muss durchkommen?«, erklärte Hyad.


»Es war ausgemacht, dass für uns der Krug gemeinsam zur
Neige geht. Gemeinsam erreichen wir mehr bei der Entzifferung der Texte vom
Epsilon Eridani als nur einer, der sowieso nie lebend gefunden wird«, begehrte
Timako auf. »Zepar hat uns mit seinem Freitod verdeutlicht, dass allein schon
der Gedanke eines Vorteils für einen von uns verwerflich ist.«


»Je länger ich grübele, um so klarer wird mir: Einer, der
jahrelang im Wrack lebt, hat mehr Chancen, in die Reichweite eines Raumschiffes
von der Erde zu gelangen, als vier«, argumentierte Beo. »Vielleicht gelingt es
dem einen, ein Funkwarnfeuer zu manipulieren, die Bahndaten unseres Wracks
weiterzuleiten. Nur so kann die Raumflotte von den Eridani-Zeichen erfahren.«


»Wen schlägst du vor?«, fragte Timako stockend.


»Es muss der gesündeste von uns sein«, sagte Hyad.


»Wer ist das? Sieh uns alle an, wie hohlwangig und mit was
für dunklen Augenringen wir uns gegenübersitzen«, stellte Zepar fest.


»Dann der Jüngste, logischerweise«, murrte Hyad.


»Richtig«, bestätigte Beo. »Das ist Solano.«


Solano zuckte zusammen. »Nein!«, rief er. »Kein Mensch ist
wertvoller als ein anderer! Ich will euch nicht verlassen, und ihr dürft mich
nicht verlassen. Schwört es, schwört!«


»Drehe nicht durch!«, herrschte Hyad ihn grob an. »Fühlst du
dich nun für Imolas Vermächtnis verantwortlich oder nicht?«


»Sieh es ein«, bat Beo und legte Solano seine Hand auf die
Schulter. »Bitte. Erfülle unsere Mission, so gut es dir möglich ist. Beiß die
Zähne zusammen und halte durch bis zum letzten Liter Sauerstoff zum Atmen und
dem letzten Bröckchen Eis, das du als Trinkwasser auftauen kannst.«


Solano schlug die Hände vors Gesicht und weinte. »Oh Gott«,
wimmerte er.










Schicksalhafte Begegnung


Jahre später traf das Raumschiff AJ-408 im Trümmergürtel
zwischen Mars und Jupiter ein. Zusammen mit anderen Raumschiffen war es auf der
Jagd nach Asteroiden, die der Erde nahe kommen könnten. Laut Borduhr war es Nachtzeit,
die Besatzung schlief. Nur Ben Brigsen hatte Steuerwache. Das Triebwerk
schwieg. Es brauchte nicht zu arbeiten, denn das Raumschiff zog, einmal in
Schwung gebracht, ohne Antrieb mit hoher Geschwindigkeit entlang des 520.
Sonnenkreises seine Bahn.


Gegen 1.00 Uhr meldete der Bordcomputer über einen seiner
Monitore eine Störung am Prozessor. Gerade dort war ein Schaden keine
Bagatelle. Mit einer solchen Störung konnte der Bordcomputer zu falschen
Schlussfolgerungen gelangen und ungenaue Anordnungen für die Bordroutine oder
die Navigation erteilen. Ben weckte daher den Informatiker Rai Raipur. Der
Inder eilte herbei und nahm Testschaltungen vor, die ihm verrieten, welcher Art
die Störung war. Dann öffnete er das Gehäuse des Rechners und tauschte ein Steckmodul
gegen ein Ersatzteil aus. Die Störungsmeldung auf dem Monitor erlosch. Der
Prozessor war wieder intakt.


»Das ist der Vorteil einer lebenden Mannschaft«, sagte Rai.
»Unbemannte Raumflugkörper dagegen wären mit einem Defekt dieser Art nur noch
Schrott.«


»Der Streit auf Erden über die Vorzüge bemannter oder
unbemannter Raumfahrt hält noch immer an«, erwiderte Ben. »Mal beruhigt sich
die Debatte, mal flammt sie wieder auf. Aber wenn man mich fragt, vermag ich
nicht so recht der These der Humanisierung von Zeit und Raum als großer
historischer Aufgabe der Menschheit zu folgen. Bemannte Raumfahrt fordert
Opfer. Und die sollte man vermeiden. Ich gebe automatischen Flugkörpern den
Vorzug.«


»Die Glanzlichter aus der Anfangszeit der Raumfahrt damals
kurz vor der Jahrtausendwende, nämlich Gagarin, Glenn, Armstrong und manch
anderer waren für die bemannte Raumfahrt, weil Elektronik oft auf
unerwartete Situationen stößt, die sie nicht bewältigen kann«, erinnerte Rai.
»Nur der lebende Mensch ist in der Lage, auf das Unerwartete zu reagieren. –
Übrigens: Warum bist du hier an Bord, wenn du gegen bemannte Raumfahrt bist?«,
fragte der Inder.


»Habe eine private Rechnung mit dem Universum zu
begleichen«, antwortete Ben.


»Ist das deine Art der Humanisierung von Zeit und Raum? –
Belassen wir es dabei. Grübeln liegt mir nicht. Ich verschwinde und nehme noch
eine Mütze voll Schlaf«, entgegnete Rai. »Der Kerl legt sich tatsächlich mit
dem Universum an. Größenwahn«, murmelte er im Hinausgehen.


Wieder allein, schaltete Ben den Sichtschirm von Voraus- auf
Seitenansicht um, damit er den Teil des Alls im Blickfeld behielt, den der
Suchverband der Asteroidenjäger einnahm. Dadurch ließen sich in der Ferne am
Aufblitzen zerplatzender Gasbällchen die Aktivitäten der anderen Besatzungen
als Laserbeschuss von kleinen Meteoriten erkennen. Das All wirkte dann nicht
ganz so erstarrt wie ohne solche Erscheinungen menschlicher Rührigkeit.


Ben liebte diese stillen Stunden der nächtlichen
Steuerwache. Auch in diesem Fall starrte er sinnend auf das Sternenpanorama.
›Dieses gewaltige und erhabene Gebilde ist stets dasselbe und dennoch immer
wieder neu‹, dachte er. ›Die schimmernde Unendlichkeit flößt mir Ruhe ein. In
dieser unglaublichen Menge von Welten, meist trostlos öde, gab es bestimmt auch
viele, die bewohnt waren und wunderbare Landschaften hatten. Keine dieser
schönen Welten war für die Menschheit erreichbar.‹ Das empfand Ben als Strafe,
weil es, wie ihm schien, der Menschheit vom Schöpfer verweigert wurde, sie zu
betreten. Alles überragend war die universelle Erkenntnis, wonach nur
rationelle Systeme von Dauer waren. Was war die Menschheit für ein System? Zu
großen Teilen erschien sie Ben sehr effizient zu sein, zu anderen Teilen
unglaublich verzettelt und verschwenderisch.


Es sah aus, als hinge das Raumschiff bewegungslos im All.
Nichts verriet seine hohe Geschwindigkeit. Die Entfernung zu den Sternen war zu
riesig, als dass sein Tempo an Verschiebungen von Sternen zu bemerken gewesen
wäre. Die nächste Sonne, der Stern Alpha im Zentauren, war etwa 41 Trillionen
Kilometer weit weg. Ein Lichtstrahl von der Erde würde erst in über vier Jahren
dort eintreffen.


Zuweilen dachte Ben in stillen Stunden auch an seinen im All
verschollenen Freund Solano. Er und dessen Kameraden hatten in ihrem Raumschiff
der unabwendbare Katastrophe bestimmt gefasst entgegengesehen. Vielleicht aber
waren sie auch ahnungslos überrascht worden, mussten ihren Untergang tatenlos
hinnehmen. Das vor allem war es, was er gemeint hatte, als er zu Rai Raipur
sagte, er habe noch eine private Rechnung mit dem Universum zu begleichen.


Auf dem Sichtschirm flackerte weit weg ein Funken auf. Das
war ein Lebenszeichen von einem der anderen Asteroidenjäger. Ben erfüllte
grimmige Freude, denn die Vernichtung eines Trümmerstückes aus dem All
bereitete ihm Genugtuung. Sie passte zu seiner augenblicklichen Stimmung. Aus
dem Funkverkehr ging hervor, dass ein einzelner Meteorit verdampft worden war,
weil er auf Kollisionskurs zu einem der Raumschiffe im Suchverband lag.
Aufmerksamkeit erregte die Spektralanalyse dieser Vernichtung, wonach das
Transuran Plutonium im Meteoriten enthalten war. Bei der Diskussion zwischen
mehreren Raumschiffen der Flottille kam man zu dem Ergebnis, dass der
vernichtete Meteorit Trümmerstück einer automatischen Sonde oder einer
Lastraketen gewesen sein müsse, die vielleicht sogar schon seit Jahrzehnten
vermisst wurde. Transurane kamen in der Natur nicht vor. Uran war in der
Tabelle des Periodensystems entsprechend seinem Atomgewicht das letzte
natürliche Element. Alles, was diese Tabelle jenseits davon benannte, waren von
Menschen erzeugte Elemente, beispielsweise durch Reaktoren für
Raumschiffantriebe.


Ben fing auch einen Funkspruch an die Leitrakete AJ-401 auf:
»Mars ruft Trümmergürtel. Weisung vom Operativstab Raumflotte«, vernahm er.
»Achtet auf Asteroid VANDALUS. Er wird euer Operationsgebiet in drei Tagen
hinterkreuzen. Sonde RX 632 registrierte vor einigen Monaten bei einer
Annäherung an VANDALUS Ausfall des Funkwarnfeuers. Weisung: Funkwarnfeuer
erneuern.«


Alle Asteroiden, die in den nächsten 10 000 Jahren in
bedenkliche Nähe zur Erde geraten würden, hatten im Register Schreckensnamen
bekommen wie Vandalus, Grimmus, Barbarus, Berserker, Rasus, Rasantus, Scheitahn
und Diabolus. Ben konnte sie im Schlaf hersagen. Ihre Bahnen wurden so oft wie
möglich von Observatorien auf Mond und Erde geprüft, um jede Abweichung in die
Zukunft hochzurechnen. Blieb abzuwarten, welches Raumschiff im Suchverband von
der Leitrakete den Auftrag erhielt, das Funkfeuer auf VANDALUS wieder zu
aktivieren.


Ben blickte zur Uhr. In Kürze würde Sagitta als Ablösung
erscheinen. Obwohl Ärztin, war sie zusätzlich als Astronautin geschult worden,
damit man sie in die Bordroutine einbeziehen konnte, weil sie als
Raumfahrtmedizinerin angesichts einer kerngesunden Mannschaft nur selten mit
gesundheitlichen Betreuungen befasst war. Er machte einen Rundgang im
Steuerraum an Pulten und Konsolen und blickte noch einmal auf die Monitore.
Alles war in Ordnung. Lediglich die Luft enthielt ein Prozent zuviel Sauerstoff.
Vielleicht war der Versorgungstornister eines Raumanzuges defekt. Ben machte im
elektronischen Bordbuch einen Vermerk dazu, damit es nach dem Frühstück
überprüft wurde.


Statt Sagitta betrat Oulu den Steuerraum. »Ich will Sagitta
nur etwas Gesellschaft leisten«, sagte der Afrikaner, leicht verlegen. Ben war
darüber nicht erstaunt, denn jeder an Bord wusste seit dem letzten Bordfest,
dass nicht nur Filitra und Henry, sondern auch Sagitta und Oulu ein Verhältnis
hatten. »Sagitta wird es freuen, wenn du ihr bei der Steuerwache Gesellschaft
leistest. Ich jedenfalls hatte Mühe, die Augen offen zu halten«, gab Ben zu.


Pünktlich betrat Sagitta den Steuerraum. Erfreut blinzelte
sie Oulu zu. Ben wollte sie gerade auf seine Tagebucheintragung hinweisen, als
ein Befehl von der Leitrakete eintraf. Der Text auf dem Monitor lautete:
»Leitrakete an AJ-408. Zurück zum Sektor Ekliptik 5201419. VANDALUS
hinterkreuzt Operationsgebiet. Aufsuchen und Funkwarnfeuer überprüfen.«


»Das habe ich erwartet. Ich verständige den Chef«, sagte
Ben.


»Ich füttere den Bordcomputer mit den neuen Koordinaten«,
erbot sich Oulu.


»Ich bestätige der Leitrakete, dass wir die Order klar
empfangen haben«, stellte Sagitta fest.


»Komme sofort«, antwortete Kerulen. »Leitet schon mal
leichte Bremsung ein.« Wenige Griffe auf der Tastatur des Terminals genügten,
und schon war auf dem großen Sichtschirm zu erkennen, wie das Firmament
herumschwenkte.


* * *


AJ-408 erreichte den Raumsektor, in dem es zur Begegnung mit
VANDALUS kommen würde. Das Raumschiff flog nun schon geraume Zeit entgegen der
Richtung, in die der Trümmergürtel zwischen Mars und Jupiter um die Sonne
kreiste. Das war gefährlich. Norbert und Sagitta spürten, wie die Nervosität
unter ihren Kameraden deswegen anstieg. Das Radarpult war ständig besetzt. Die
Ablösung an ihm erfolgte stündlich. Die Anlage arbeitete mit erhöhter
Intensität und schickte weiter als sonst ihre Tastwellen voraus ins All. Immer
wieder kam es zu Ausweichmanövern oder zu automatischen Reaktionen der
Laser-Projektoren. Erst jetzt, beim Flug gegen den Strom, bekam die Besatzung
einen Eindruck davon, wie stark dieser Teil des Kosmos zwischen Mars und
Jupiter von vagabundierenden Teilen durchsetzt war. Raumschiffe auf Kursen
außerhalb des Gürtels konnten hingegen jahrelang fliegen, ohne ein einziges
Ausweichmanöver vollführen zu müssen.


VANDALUS war als Radarecho schon seit mehreren Stunden auf
dem Sichtschirm erkennbar. Immer wieder kamen Techniker oder andere
Besatzungsangehörige, die normalerweise nichts im Steuerraum zu tun hatten, für
ein paar Momente vorbei und musterten den Sichtschirm mit dem grellen Klecks
des Kleinplanetoiden. Axel Kerulen verwies sie nicht des Steuerraumes, weil
solche Störungen des Dienstablaufes zur Zeit noch unerheblich waren und er es zur
Motivierung seiner Leute für psychologisch richtig hielt, wenn sie das nahende
Ungetüm selbst einmal in Augenschein nahmen.


VANDALUS, der bei einer Entfernung von fast 500 000
Kilometern schon vom Radar erfasst worden war, hatte sich ihnen inzwischen auf 87 000
Kilometer genähert. Dieser Himmelskörper zog derzeit mit etwa dreizehn
Kilometern pro Sekunde seine Bahn. Demnächst würde er auf dem Bildschirm nicht
nur als heller Radarfleck, sondern bereits in groben Umrissen erkennbar sein.
Das Funkwarnfeuer aber, mit dem er schon seit langem bestückt war, schwieg. Es
hätte ihn noch vor der Radarerfassung mit mahnenden Signalen verraten müssen.
Die Besatzungen von Raumschiffen wurden so auf das Nahen eines massiven
Himmelskörpers rechtzeitig aufmerksam gemacht, damit es bei Expeditions- und
Versorgungsflügen zu Forschungsbasen im Sonnensystem keine böse Überraschung
gab. Zwar war der Raumflugverkehr nur im erdnahen Bereich lebhaft. Aber auch
weit draußen im All stellten Funkwarnfeuer, besonders im Trümmergürtel, für die
Raumflotte eine Beruhigung dar. Raumschiffe konnten den unsichtbaren Klippen im
All dadurch dann besser ausweichen.


Der Abstand zu VANDALUS war kleiner geworden. Norbert hatte
sich die Kartografie von VANDALUS aus der Datenbank auf einen der Monitore
geholt. Er tastete den Zwergplaneten mit speziellen Signalen ab, um diese Daten
zu aktualisieren, falls ihn kosmische Einflüsse verändert hatten. Überall im
Raumschiff standen Vorbereitungen zur Begegnung mit VANDALUS auf dem
Dienstplan, angefangen bei der Prüfung von Raumanzügen und des Raumgleiters.
Bauteile für ein neues Funkwarnfeuer wurden in einem der Laderäume
zusammengesetzt, einem Testlauf unterzogen und dann wieder in transportierbare
Portionen zerlegt.


Erst recht entfalteten die Wissenschaftler eine intensive
Arbeit. Je nach Fachgebiet dachte man daran, den Zwergplaneten auf
Schlackenhalden zu untersuchen, die bei sonnennahen Durchgängen entstanden,
oder eine Tiefenbohrung vorzunehmen, möglichst bis zum Kern. Wer astrobotanisch
ausgebildet war, beabsichtigte zu prüfen, ob Mikroorganismen auf VANDALUS
verschlagen worden waren. Henry plante Messungen der Magnetfeldlinien dieses
Asteroiden zu machen. Und Mirsanow hatte sich vorgenommen, erneut für ein paar
Tage seine Antifalle aufzustellen.


Filitra stand im Gemeinschaftsraum an einem der Bullaugen
und presste ihre Nase an das Panzerglas. Sie hatte alle Leuchtquellen
abgeschaltet und spähte hinaus, weil das Raumschiff gerade auf
Nachbarschaftsposition zu VANDALUS eingesteuert wurde. »Ich bin gekommen, um
dich mit einem Hexenbann zu belegen, damit du nie jemals mit Irdien
zusammenprallst«, flüsterte sie, als der Planetoid in ihr Blickfeld trieb. Das
meinte sie natürlich nicht ernst. Aber als ihre Großmutter in der
brasilianischen Hafenstadt Santos davon erfuhr, dass Filitra an einem Raumflug
teilnahm, war sie entsetzt. Nur Filitras Hinweis, sie wolle die Asteroiden des
Kollisionsregisters mit einem Hexenbann belegen, wozu man ihnen natürlich Auge
in Auge gegenüberstehen müsse, besänftigte sie. Dieser Fall war nun
eingetreten. Großmutter hielt sich und ihre Enkelin nämlich für Hexen
amazonischer Abstammung. Sie war das, was man in Brasilien überall eine
Kaboklerin nannte, also eine der Ärmsten unter den Armen, die über die Hälfte
ihres Lebens im Walde in Bretterhütten mit breiten Ritzen hausten. Großmutter
gab Filitra ein Stückchen Zauberholz des Pauderaposa-Baumes ins All mit, dessen
Späne Einheimische in der Hochebene von Paraná normalerweise als
Naturheilmittel erfolgreich gegen Durchfall zu einem bitteren Tee aufbrühten.


Filitra war nicht allein im Gemeinschaftsraum. Henry hatte
sich ihr zugesellt. Ihm hatte sie von Großmutter und dem bitteren Zauberholz
erzählt. »Ich habe ihr versprochen, Kollisionäre mit einem Bann zu belegen«,
gestand sie ihm.


»Ich halte nichts von Zauberei. Aber frühere Generationen
können nichts dafür, dass sie abergläubisch waren«, sagte er. »Es ist durchaus
ehrenwert, eine Großmutter oder einen Großvater zu achten, selbst wenn sie
veraltete Vorstellungen haben.«


»Es ist etwas anderes, einen solche gefährlichen Burschen
wie VANDALUS so direkt mit einem Blick durchs Bullauge zu umfassen und
dahintaumeln zu sehen, als auf dem Sichtschirm im Steuerraum, obwohl er dort
deutlicher dargestellt ist«, sagte Filitra.


Sie starrten zu VANDALUS hinüber. Er zählte zu den kleineren
Himmelskörpern seiner Klasse. Sein Durchmesser betrug kaum einen Kilometer.
Seine Bahn war im Gegensatz zu vielen Asteroiden eine gestreckte Ellipse. Sie
führte ihn bis auf 60 Millionen Kilometer an die Sonne, ehe er wieder bis weit
über den Trümmergürtel in die Weite des Kosmos zurück schwang. Eigentlich war
Filitra von seinem Anblick enttäuscht, weil er so harmlos wirkte, nämlich wie
eine riesige Kartoffel ähnlich einem der beiden Marsmonde. Vergebens hielt sie
nach den für Asteroiden so typischen, nadelscharfen Felszacken und nach den
grotesk aufgetürmten Gesteinsquadern Ausschau. Statt dessen sah sie die Spuren,
die die Sonne mit ihrer Glut an ihm hinterlassen hatte bei seinen Rendezvous
mit ihren lodernden Protuberanzen. Das geschah alle vier Jahre. Etwa 400 Grad
Plus durchglühten dann monatelang sein Gestein, gasten es aus und ließen es
grobporig, blasig, schartig werden.


»Sieh dort, mehrere Zuckerhüte!«, rief Filitra plötzlich.
Sie meinte damit eine Felsformation, die sich aus einer Geröllhalde erhob und
die in ihrer Form eine gewisse Ähnlichkeit mit einem weltberühmten Berg bei Rio
de Janeiro hatte. Plötzlich schwang auf dem taumelnden Asteroiden ein Gebilde
in ihr Blickfeld, das in all der felsigen Eintönigkeit von wohltuendem
Gleichmaß war: Auf einem Plateau stand gedrungen die Konstruktion eines
Funkfeuers!


Im Steuerraum sagte der Kommandant indessen zu Mirsanow:
»Das Warnfeuer scheint, äußerlich betrachtet, unversehrt zu sein.« Von der
Funkkonsole aus versuchte Norbert gerade, das Funkwarnfeuer mit einer
Alphaorder, einem besonderen Funkbefehl, wieder in Gang zu setzen. Doch seine
Bemühungen blieben erfolglos.


»Dann bleibt uns nichts anderes übrig, als an Ort und Stelle
nachzusehen«, seufzte Kerulen. Er beauftragte Kioto, mit seinem Raumgleiter
hinüberzufliegen und benannte die Techniker, die ihn zu ersten Sondierungen
begleiten sollten. Sein Start erfolgte so prompt, dass man annehmen musste,
Kioto und die Techniker hatte schon fix und fertig neben der Rampe im Katapultraum
gestanden. Langsam schoben sich ihnen die öden Gesteinsmassen von VANDALUS
entgegen: Nahe am Plateau des Senders setzten sie auf. Kioto blieb in der
Kabine des Shuttles, bereit, seine beiden Begleiter und sich eilig wieder in
die Sicherheit des Raumschiffes zurückzubringen, falls Trümmerschwärme im All
geortet wurden und Einschläge auf dem Asteroiden zu erwarten waren.


Die beiden Techniker zwängten sich aus dem Shuttle. Sie
machten einige Probeschritte, um sich an die minimale Schwerkraft von VANDALUS
zu gewöhnen, denn natürlich entwickelte er mit seinem Durchmesser von nur einem
Kilometer so gut wie gar keine Anziehungskraft. Um nicht durch ungewollte
Hochsprünge oder ungeschickte Handhabung ihrer Rückstoßpistolen in den Weltraum
zu entschweben, hakten sie Leinen am Shuttle ein. Sie fanden gerade noch genug
Zeit, sich nach dem Funkwarnfeuer umzusehen, als die Dämmerung um sie
schlagartig zur schwarzen Finsternis wurde. Die Planetoidennacht hatte
eingesetzt. Sie war jedoch nicht von langer Dauer und würde nur zwanzig Minuten
anhalten. Danach würde es wieder ebenso lang dämmerig sein. Dieser schnelle
Wechsel von Hell und Dunkel entsprach der Rotationsdauer von VANDALUS um seinen
Schwerpunkt.


Die beiden Kundschafter schalteten ihre Handlampen ein und bewegten
sich vorsichtig in Richtung des Senders. Sie machten es mit steifen, leicht
gebeugten Knien, sozusagen mit Kängurusprüngen. Um voranzukommen, genügte es,
nur die Fußgelenke zu bewegen. Sogleich schnellten ihre unförmigen Gestalten in
den wulstigen Raumanzügen schwebend in vorgeneigter Haltung voran. Ganz im
Gegensatz zur Mondoberfläche, auf der sie für solche »Spaziergänge« trainiert
hatten, lagerte auf VANDALUS keine Staubschicht auf dem Boden. Demzufolge
hinterließen ihre Sohlen auch keine Abdrücke auf dem Zwergplaneten. Kioto
verfolgte am Auf- und Abhüpfen der Lichtflecken ihrer Handlampen, wo sich seine
Gefährten befanden. Ihre ungelenken Sprünge amüsierten ihn. »Folgt immer nur
der Spur des kleinen, grünen Steinbeißers, der hier auf VANDALUS haust«,
spottete er im Helmfunk.


»Pass du nur auf, dass dieser kleine, grüne Steinbeißer
nicht die Landestützen des Raumgleiters benagt und sie einknicken«, erwiderte
einer von ihnen. »Er soll besonders Hunger auf Titanlegierungen haben.«
Kurioserweise gab in diesem Moment der poröse Schlackenboden tatsächlich unter
einem der Landebeine etwas nach. Das Shuttle neigte sich sanft um einen nur
kleinen Winkel. Sonst geschah nichts weiter. Es war ein harmloser Zwischenfall.


Als Kioto wieder nach dem Lampenschein der Techniker
Ausschau hielt, hatten die das Funkwarnfeuer schon erreicht und betraten es.
»Endlich angekommen?«, fragte er.


Auf einem kleinen Testmonitor ihres Handkoffers gewannen die
beiden Techniker einen ersten Eindruck vom Zustand des Funkwarnfeuers. »Heiliges
Universum. Was für ein Durcheinander«, sagte der eine von ihnen im Helmfunk.
»Daran ist nichts mehr zu reparieren«, urteilte auch der andere. »Das sieht man
schon auf den ersten Blick.«


»Hallo AJ-408. Hallo Raumschiff! Habt ihr das gehört?«,
fragte Kioto bei Kerulen und Mirsanow nach.


»Es gibt viel für uns zu tun«, bestätigte einer der
Kundschafter. »Es sieht hier am Funkwarnfeuers wüst aus.«


»Wie werden den Sender komplett erneuern müssen«, urteilte
auch der andere.


»Schildert uns, was ihr seht«, forderte der Kommandant sie
auf.


»Ein bedeutender Teil der inneren technischer Ausrüstung ist
zum Teufel gegangen. Kaum anzunehmen, dass man daraus noch die eine oder andere
Baugruppe als Ersatzteile bergen kann. Hier müssen für kurze Zeit große Hitze
und hoher Druck geherrscht haben. Der Meteorit, der hier einschlug, mag nur
kirschkerngroß gewesen sein, hat aber ausgereicht, alles zu zerrappeln.«


»Also gut. Schaffen wir aus unseren Laderäumen eine neue
Anlage komplett zu VANDALUS hinüber«, sagte Kerulen. »Werft inzwischen das
kaputte Zeug hinaus und räumt auf. Der Baukörper selbst scheint den Treffer
ganz gut überstanden zu haben.«


»Das denken wir auch.«










Rätselhafter Flugkörper


Einige Zeit nach Beginn der Aktion VANDALUS geschah etwas
Überraschendes: Ein Radarecho mit ungewöhnlichem Umriss erschien auf dem
Monitor. Die Arbeiten am Funkwarnfeuer mussten unterbrochen werden. Norbert
hatte zu diesem Zeitpunkt Wache im Steuerraum. Die Mehrzahl der Besatzung war
mit Transport und Montagearbeiten oder mit wissenschaftlichen Untersuchungen
auf dem Asteroiden beschäftigt. Diese unförmig vermummten Figürchen in
Raumanzügen schwebten wie in Zeitlupe einher, bemüht, trotz minimaler
Schwerkraft auf VANDALUS im Gleichgewicht zu bleiben. Alle zwanzig Minuten
verschwand das rege Treiben rings um das Warnmodul infolge der Rotation.


Plötzlich gab das Radarpult einen Piepser von sich. Norbert
sah auf. Schon ungewöhnlich nahe, nur 4 200 Kilometer entfernt, war ein
Trümmerstück geortet worden. Es näherte sich zwar gemächlich und lag weder mit
VANDALUS noch mit dem Raumschiff auf Kollisionskurs, aber so spät hätte die
Ortung nicht erfolgen dürfen. Wie sich herausstellte, war das Objekt schon
einmal in größerer Entfernung registriert worden. Dann jedoch hatte VANDALUS es
verdeckt. Erst jetzt war es wieder hinter ihm hervorgetreten, nun schon sehr
nahe.


»Tückische Situation, diese Verdeckung. Das hätte gefährlich
werden können«, murmelte Norbert. Es blieben nur wenig Zeit, um zu reagieren,
was immer auch erforderlich werden sollte. Wenn auch keine Kollision drohte, so
fand doch ein naher Vorbeiflug statt. »Achtung Arbeitsgruppen! In vierzehn
Minuten enge Begegnung mit Trümmerteil, einem Brocken groß wie ein Haus«,
teilte er über Helmfunk mit. Auf dem Sichtschirm war erkennbar, wie die Figürchen
auf VANDALUS teils verharrten und zum Himmel sahen, teils unbekümmert ihrer
Arbeit weiter nachgingen.


Allmählich traten die Umrisse des Objektes deutlicher auf
dem sternenvollen Hintergrund des Universums hervor. Norbert bemächtigte sich
Unruhe. Die Form war ungewöhnlich. Er glaubte für einen Moment an eine
Täuschung. Plötzlich handelte er und sprang zur Konsole, die Zielangaben für
die Laserprojektoren anzeigte. Norbert sperrte die Meteorabwehr, denn was sich
anschickte, den Weg von VANDALUS und AJ-408 zu kreuzen, konnte unmöglich ein
Gesteinsbrocken sein, weil dieses Objekt wie ein V geformt war. Es konnte weder
natürlichen Ursprungs noch von Menschen erschaffen worden sein. War es folglich
ein fremdes Raumschiff? Und eben deshalb hatte er die Laserkanonen blockiert,
um einen irrtümlichen Beschuss zu vermeiden. In der Ausbildung zum Astronauten
war die gängige Lehrmeinung, dass es erstens kaum zu einer solchen Begegnung
kommen würde. Und zweitens, fände eine solche doch statt, sie nicht feindlicher
Art sein könne.


»Heiliges Universum! Unglaublich«, murmelte Norbert und rief
über Bordfunk den Kommandanten zum Steuerraum: »Interstellare Begegnung, Chef!
Schnell kommen. Ich sehe einen V-förmige Flugkörper, eine Winkelkonstruktion
von etwa siebzig bis achtzig Grad! Sie kam hinter VANDALUS zum Vorschein, so,
als ob man sich anschlich. Habe aber Laser blockiert«, haspelte er hervor.


Hektisch hantierte Norbert an der Funkkonsole, programmierte
Frequenzvervielfachung und rief: »Hier AJ-408! Hier AJ-408! Geben Sie sich zu
erkennen. Geben Sie ein Lebenszeichen! Hier AJ-408. Hier Raumjäger 408!
Warnung! Verringern Sie Ihre Geschwindigkeit. Bremsen Sie! Sie geraten in ein
kosmisches Trümmerfeld. Sie erreichen einen Trümmergürtel zwischen dem vierten
und dem fünften Planeten dieses Systems!« Der Astronaut wusste nicht, was er
von diesem Ereignis halten sollte. Er fühlte sich verwirrt. Das unbekannte
Flugobjekt schwieg und setzte seinen Weg unbeirrt fort.


Der Funker beschloss, seine Anrufe zu ändern: »Hier Raumschiff
der Erde. Hier Lebewesen Irdiens. Hier Raumschiff eines Planeten des gelben
Sterns. Weichen Sie von Ihrer Flugbahn ab. Stoppen Sie. Hier Raumschiff mit
vernunftbegabten Wesen! Hier friedliebende Wesen! Geben Sie Lebenszeichen!
Fremde im V-Schiff, wer seid ihr? Achtung! Gefahr für euch. Warnung vor
Trümmerschwärmen!« Immer dringlicher und heiserer wurde Norberts Stimme.
Schweiß stand ihm auf der Stirn. Die Hände hasteten über die Funkkonsole. Die
Finger wirbelten über Tasten, um weitere Frequenzen auszuprobieren. Das
V-Schiff aber blieb schweigsam.


Plötzlich schlug sich der Astronaut mit flacher Hand an die
Stirn. »Dumm von mir«, murmelte er: ›Wenn in dem V-förmigen Flugkörper die
Besatzung nicht menschlich ist, dann ist es sinnlos, sich in menschlicher Sprache
verständigen zu wollen‹, überlegte er. Daher fasste Norbert den Entschluss, es
mit einer anderen Methode zu versuchen, nämlich Klopfzeichen zu improvisieren.
Zumindest konnte man damit auf primitive Art Zahlen darstellen. Norbert dachte:
›Auf der Grundlage der Mathematik müsste es möglich sein, Fremden verständlich
zu machen, dass man Verbindung aufnehmen wolle.‹ Aber auch diese Strategie
blieb erfolglos. Oder war da doch eine Reaktion? Norbert vernahm nämlich
Peilzeichen, wie sie die Flottille regelmäßig ausstrahlte. Ihnen schlossen sich
jene perlenden, unbekannten Signale an, die er schon mehrmals aufgefangen und
als rätselhaftes Funkecho definiert hatte.


Derweil waren der Kommandant und andere Astronauten
herbeigeeilt. Norberts Gebaren irritierte sie. Dem Funker hing sein Haar
zerrauft in die Stirn. Was er in den Äther rief, ähnelte verworrenem Gerede.
Aus blassem Gesicht funkelten die Augen. Die Stimme bebte. Die Hände glitten
ruckartig über die Konsole. Das V-artige Gebilde am Himmelsabschnitt neben
VANDALUS versetzte sie aber auch schnell in einen ähnlich erregten Zustand.


Schon bald ahnte der Kommandant, was geschah. Er begriff,
dass der Funker angestrengt um Kontakt bemüht war. »Peilzeichen? Vom V
ausgestrahlt? Kann nur bedeuten, dass sie sich damit legitimieren möchten; sich
mit diesem Signal von weit her aus dem All jenseits der Kometenansammlung vom
Rand des Sonnensystems haben heranleiten lassen«, sagte er hastig, nun auch von
der Außergewöhnlichkeit der Situation gepackt. Von Minute zu Minute wurde
Norberts Bemühungen an der Funkkonsole den anderen ebenfalls verständlicher.
Ahnte man erst einmal, was sich zutrug, wirkte er nicht mehr ratlos, sondern
beherrscht, konzentriert. Die Bewegungen der Hände erschienen ihnen nicht mehr
krampfhaft, ruckartig zu sein, sondern knapp und exakt.


Der V-Winkel hob sich inzwischen deutlicher vom kosmischen
Hintergrund ab. Als sich die Fremden bis auf 900 Kilometer, also bis auf drei
Minuten Flugzeit, genähert hatten, ohne zu bremsen, gab Norbert seine Bemühungen
auf. Er wandte sich wieder den Arbeitsgruppen auf VANDALUS zu. »Kameraden«,
sagte er. »Wir haben eine denkwürdige Situation. Nach dem wenigen, was
ersichtlich ist, spricht alles dafür, dass ein Raumschiff unbekannter Herkunft
vorüberrast. Ich weiß, das klingt unsinnig. Ich zweifele selbst. Die Fremden
schweigen trotz meiner Anrufe. Der fremdartige Flugkörper hat V-Form.
Wahrscheinlich könnt ihr das ebenfalls schon erkennen. Das Radarecho jedenfalls
ist eindeutig. Ich zögere, euch zu raten, herzukommen oder zu bleiben. Ich
übergebe an den Kommandanten.«


»Leute. Kameraden unter den Sternen«, sagte der. »Die
nächsten Minuten sind voller Ungewissheit. Ich rechne nicht mit einer
gefährlichen Entwicklung. Sollte aber Überraschendes geschehen und AJ-408 in
Mitleidenschaft gezogen werden, könntet ihr über das neue Funkwarnfeuer die
Flottille verständigen. Ich befehle daher: Setzt die Arbeiten am neuen
Funkwarnfeuer in höchster Eile fort! Um durch Flugbewegungen kein
Missverständnis zu verursachen, soll auch Kiotos Raumgleiter einstweilen auf
VANDALUS bleiben. Alle fünfzehn Minuten bekommt ihr Bescheid, ob sich am Stand
der Dinge was geändert hat. Soviel zunächst.«


Kerulen hatte danach einen Zwiespalt mit sich auszufechten:
Durfte er, wenn sein Raumschiff oder die Kameraden auf VANDALUS von den Fremden
behelligt wurden, die Laser-Projektoren einsetzen? War es überhaupt möglich,
dass in dem V-Schiff Lebewesen transsolare Entfernungen überwunden hatten?
Täuschten die Indizien etwas vor, was aus anderer Sicht auch andere
Schlussfolgerungen zuließ? Wäre es besser, den Raumgleiter zum V-förmigen
Flugkörper zu schicken, um mehr Gewissheit zu erlangen?


Der Kommandant gab sich einen Ruck. Entschlossen teilte er
seiner Mannschaft an Bord mit: »Sollten es tatsächlich Galaktiker sein und
sollten sie Aktionen einleiten, die uns hier an Bord oder auf dem Asteroiden
bedrohen, aktiviere ich vorsichtshalber wieder die Meteoritenabwehr. Aber ich
wäre schwer enttäuscht, wenn wir durch die Galaktiker in Gefahr geraten
sollten.«


»Am besten, wir demonstrieren, sobald uns etwas heikel
vorkommt, erst an VANDALUS, dass wir nicht schutzlos sind, obwohl die Fremden
eine solche Fähigkeit bei uns schon vermuten werden«, schlug Ben vor.


»Ein vernünftiger Gedanke«, sagte der Kommandant und gab Ben
den Auftrag: »Übernimm du den Feuerleitstand.«


Das V-Schiff war nun schon ganz nahe. Mit unverminderter
Geschwindigkeit kam es heran. Gleich würde es die Bahn von VANDALUS ein paar
Meilen vor ihm kreuzen. Nichts deutete darauf hin, dass die Fremden den Asteroiden
oder gar das Raumschiff von der Erde bemerkt hätten und dass sie stoppen
würden. In diesen Sekunden voller Spannung achtete niemand auf Ben. Er hatte
den Eindruck, dass es mit dem V-Objekt eine bestimmte andere Bewandtnis haben
könnte. Mehr instinktiv als aus nüchterner Überlegung schickte er einen
Funkbefehl hinüber, mit dem Triebwerke ferngezündet wurden. Im gleichen
Augenblick blieb jedem, sowohl im Steuerraum als auch auf VANDALUS, vor Schreck
das Herz fast stehen, denn aus beiden Schenkelenden des V fuhr, gegen die
Flugrichtung gewendet, der blendende Schein eines längeren, bremsenden
Düsenstoßes. Das geschah sogar für Ben so prompt, dass er diesen Vorgang als
Zufall empfand und es nicht seinem Tun an der Funkkonsole zuschrieb. Der
Bremsstoß dauerte lange genug, um das V dem Tempo von VANDALUS und AJ-408
ungefähr anzugleichen. Es flog ihnen nun nur noch einige Dutzend Meilen voraus.


»Arbeitsgruppen. Die Fremden haben gebremst. Sie fliegen
jetzt ein Stück vor VANDALUS einher«, informierte der Kommandant seine Leute
auf dem Asteroiden.


Die Nerven des Kommandanten in Sorge um die Unversehrtheit
von Raumschiff und Besatzung waren derart angespannt, wie er es noch nie erlebt
hatte. Er versetzte die Laser-Projektoren in Bereitschaft. ›Nachdem die Fremden
mit einem vielleicht nur automatischen Bremsmanöver reagiert haben, muss ich
wachsam sein‹, rechtfertigte Axel Kerulen vor sich selbst seine Reaktion. ›Wer
schneller ist und zuerst den vernichtenden Strahlen freies Spiel lässt, bleibt
leben, bleibt übrig‹, dachte er. Zugleich erschrak er aber über die Kraft der
Urinstinkte, die in ihm erwachten und die ihn so drakonisch denken ließen. ›Du
würdest fremdes Leben vernichten, sobald sich die Dinge überstürzen?‹, fragte
ihn die innere Stimme seines Gewissens.


Norbert sah dem Kommandanten den Zwiespalt an, weil er
selbst auch ratlos und irritiert war. ›Wenn der Kommandant die Fremden
vernichtet, werde ich nie erfahren, ob sie die Urheber jener Signale sind, die
ich als Peilecho definiert habe‹, grübelte er. ›Was tun? Den Chef daran
hindern? Dann bin ich schuld, wenn die Fremden uns eins übersengen, falls sie
ängstlicher als wir sein sollten.‹ Waren die Transsolaren böswillige Wesen? So
zu denken, war schließlich nicht verboten. Nein, es war unnötig, hysterisch zu reagieren.


Kerulen überlegte immer noch fieberhaft. An der Art, wie ihn
seine Leute ansahen und zugleich versuchten, den großen Sichtschirm nicht aus
dem Blickfeld zu verlieren, las er einen ähnlichen Zwiespalt wie bei sich
selbst ab. Entschlossen wandte sich der Kommandant weiteren Überlegungen zu:
›Ich muss die Fremden von VANDALUS ablenken, damit sie bei der Sondierung ihrer
Situation nicht etwas unternahmen, und sei es nur versehentlich, was den
Arbeitsgruppen schadet‹, dachte er. Doch wie war das zu erreichen? Sinnvoll
wäre es, wenn lebhafter Funkverkehr der Flottille als plötzliche Kommunikation
im näheren kosmischen Umfeld vom V registriert werden würde und die Fremden
dadurch veranlasst wären, bedachtsam und zurückhaltend zu bleiben.


Der Kommandant stellte Kontakt her: »AJ-408 an Leitrakete!
Unbekanntes Flugobjekt in unserer Nähe. Konstruktion V-förmig. Es vollzog
Bremsmanöver. Bemühen uns, Lebenszeichen von ihnen zu erhalten. Noch keine
Reaktion. Voraussichtlich langwieriger Verlauf. Auf VANDALUS die Hälfte meiner
Leute. Sollten unangemessene Handlungen durch den Ankömmling eintreten, werde
ich als Warnung unser Laser-Potenzial mit Zielschießen auf VANDALUS
verdeutlichen. Zur Andeutung der Präsenz der Flottille schlage ich lebhaften
Funkverkehr vor und auch Kurswechsel zu uns. Werde versuchen, Arbeitsgruppen an
Bord zu nehmen. Ende.«


»Hier Leitrakete. Erbitten Darstellung der Situation durch
ein weiteres Mitglied eurer Besatzung.«


»Man befürchtet, ich habe durchgedreht«, sagte er und räumte
seinen Sessel. »Wer ist bereit, seine Glaubwürdigkeit auch noch aufs Spiel zu
setzen? Henry, du?«


Henry nickte und übernahm die Bestätigung: »Achtung
Leitrakete. Hier Henry Lorcester. Expeditionsleiter Mirsanow befindet sich auf
VANDALUS. Ergänzend zu ihm und dem Kommandanten sage ich zu unserer
augenblicklichen Situation: Ich würde Aliens nie feindliche Absichten
unterstellen. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob wir es mit Transsolaren zu
tun haben. Aber Fakt ist: Von VANDALUS verdeckt, kam ein V-förmiger Flugkörper
daher, der ein Bremsmanöver vollzog. Das kann ich eindeutig so formulieren.
Kommandant Kerulen ist so wenig plemplem wie ich. Ich denke, es ist eine
zufällige Begegnung. Falls es Transsolare sind, müssen die fix und fertig sein
nach einem langen Flug von wer weiß woher. Kann es eigentlich selbst kaum
glauben. Es mag sich aber auch um einen ganz anderen Sachverhalt handeln, der
uns noch verborgen ist. Doch unbedeutend ist dieses merkwürdige Ereignis
bestimmt nicht, wie immer es auch geartet ist. Ende.«


»Hier Leitrakete. Halten Einkreisung für unklug. Werden uns
stattdessen näher an euch heranstaffeln. Ende.«


»Die halten uns immer noch für verrückt«, sagte Ben.


»Das ginge uns umgekehrt vermutlich ebenso«, meinte Kerulen.


»Kommt mir auch alles absurd vor«, äußerte Rai.


Sie registrierten, wie der Funkverkehr in der Flottille
zunahm. Im Äther wimmelte es plötzlich von Funkstimmen. Meist war man im
Meinungsaustausch von Raumschiff zu Raumschiff über die Lage bei VANDALUS
belustigt. Nur vereinzelt gab es Meinungen, die die Situation von AJ-408
zumindest als theoretischen Aspekt, als eine Art von Denkmodell, erörterten.


Man bemerkte auch einen Funkspruch zur Erde: »AJ-401 aus
Trümmergürtel über Relais Mars an Operativstab Erde. Möglicherweise Begegnung
von AJ-408 mit Raumschiff unbekannter Herkunft bei Asteroid VANDALUS.
Konstruktion V-artig. Fremdling stoppte. Versuche zur Verständigung bisher
ergebnislos. Ende.«


Nach geraumer Zeit antwortete die Erde mit der Weisung: »Wir
halten Begegnung mit Transsolaren für unwahrscheinlich. Trotzdem soll AJ-408
versuchen, die Verständigung mit dem vermeintlichen interstellaren Flugkörper
fortzusetzen. Senden Sie einstweilen nur Zahlen. Das sogenannte V-Schiff auf
keinen Fall angreifen. Arbeitsgruppen auf VANDALUS Mann für Mann einzeln betont
langsam an Bord nehmen. Sobald wieder vollzählig, Rückzug von VANDALUS
antreten. Wenn möglich, weitere Einzelheiten über den interstellaren
Raumflugkörper sammeln. Ende.«


»Falls es wirklich ein transsolarer Einflug ist, hätte das
historische Bedeutung. Und den sollen wir nicht vermasseln«, sagte Ben.


»Wie immer ein weiser Rat«, bemerkte Norbert und ließ offen,
ob er Ben oder Irdien meinte.


»Weitere Einzelheiten sammeln? Wie sollen wir das
anstellen?«, brummte Kerulen. »Keine Ahnung, wie. Ihr vielleicht?«


»Ich schalte erst mal wieder die Projektoren ab als
Vorbeugung gegen nervöse Finger«, sagte Henry.


»Und wenn Meteoriten sich nähern?«, gab Rai zu bedenken.


»Auf Kollisionskurs? Kaum. Wir treiben jetzt wieder mit dem
Trümmerstrom, nicht gegen ihn«, beruhigte Ben.


Kerulen war über Formulierungen im Funkspruch von der Erde
wie »Vermeintlicher interstellarer Flugkörper« und »Sogenanntes V-Schiff«
verärgert. »Niemand stellt leichtfertig Behauptungen über eine interstellare
Begegnung auf, weil sich niemand eine weltweite Blamage einhandeln möchte.
Jetzt bleibt uns nichts anderes übrig, als bald handfeste Beweise zu
erbringen«, sagte er und beauftragte Ben, die Bemühungen an der Funkkonsole um
Kontakte fortzusetzen. Ein Techniker wurde angewiesen, Positionslampen, die dem
V zugewandt waren, mit Rot und Grün aufleuchten zu lassen: Einmal Grün, einmal
Rot; zweimal Grün, zweimal Rot; dreimal Grün, dreimal Rot usw.


Den Arbeitstrupps auf VANDALUS teilte der Kommandant mit:
»Von Irdien kam Befehl zur Rückkehr an Bord, und zwar einzeln, ungeachtet des
fremden Objektes und ungeachtet dessen, ob das neue Funkwarnfeuer fertig ist
oder nicht. Ich will sichergehen, dass die Fremden das zulassen. Das muss durch
einen Test ergründet werden. Es sollte also einer von euch vor Beginn des
Pendelverkehrs als Freiwilliger das Risiko auf sich nehmen und sozusagen den
Weg für alle anderen bahnen. Die Einschiffung führt zwar nicht am V vorbei,
wird wohl aber von den Unbekannten registriert. Wer ist bereit, als erster den
Weg zwischen VANDALUS und AJ-408 nur mit Düsentornister zu versuchen?«
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